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I 

Grossgünstiger Leserl 



Wenn die Gemiither erhitzt sind, da spinneu die Zungen 
keine Seide; Du musst also jnanch' groben Faden, manch' 
unfläthig Zeug ruhig hinnehmen, sintemal ich ja nicht ein 
Sterbenswörtchen erfunden, sondern Vorhandenes nur getreu- 
lich gesammelt und stets einer unverfälschten Wiedergabe 
mich befleissigt habe. Wundert es Dich etwa, dass der 
Erste, Beste s o mit dem Ersten und Besten der Gegenwart 
redet, wohlan, nimm nur nicht mich beim Wickel, sondern 
fasse die wahren Uebelthäter am Schopf! Wohlwollender 
Leserl falls aber Deine Hand es nicht wagt, sich auszustrecken 
gegen liebgewonnene „Häupter", sei es, dass ihnen die 
leuchtende Strahlenkrone der Unfehlbarkeit „ringsum^ sitzt^ 
^roder weil das finsterhlickende Augenpaar eines kritischen 
'^Jupiter Dich überhaupt einschüchtert, — dann schiebe ge- 
^trost alles Unrechte, was da geschah und leider noch immer 
./^^geschieht, der guten Frau Zeit in die Schuhe. Ja, ja, die 
A^Zeit wii'd schuld sein, in der Luft wird es liegen, gleich 
einem „Miasma der Grobheit", wie käme es sonst, dass 
wir überall die Unsitte als Hauptwaffe yerwendet finden im 
Kampfe gegen den erhabenen Meister liichard Wagner? 
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IV 



Der blinde Haas, mit welchem der griinsclmäblige Mesnick- 

Quartaner, wie der ehrengraue Professor ins Feld rücken, 
will kaun eines der Gresetze anerkennen, welche sonst unter 
gebildeten Lenten zu Becht bestehen« Die rückstandigsten 

Formen der Puljelhaftigkeit, die impertinentesten Betisen der 
Unwissenheit werden mit Behagen gepflegt und verwendet. 
Wäre begeifern soviel als widerlegen, und schimpfen 

gleichbedeutend mit beweisen: dann allerdings hätte Wagner 
seine könstlensche Existenz schon seit langer Zeit verwirkt. 

Soviel als Vorwort^ — und nun — zur Sache ! 
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Motto: Viel Sdumpf, viel EhxM 

Alter Spnieh. 

,,Das muss allerdings ein grosser Mann 
sein, gegen den seit zwei Dejsenmen 
eine ganze Welt kämpft." 

M. Gutmann. 1869. 
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A. 

Abderiten, moderne, werden die Anhänger Wagiier's genannt, 
die Berliner Musikzeitung ..Echo" Jahr^^ 1873, Nr. 5, will ihre 
„Kabriolen^' wälireud der Auweseulieit des Meisters gesehen 
haben 

Abstand* „Zwischen einem geistreichen Manne und einem 
Zukunftsmusiker — welch ein Abstand!" (Als schlagende 
Sentenz eines „geistreichen" Gesinnungsgcnossini citirt in der 
„Yossischen Zeitaug^% Berlin 1856, 13. September, von Otto 
Lindner.) 

Abstrus, — häufig als Haupt-Kennzeichen der Wagnerischen 
Werke angeführt 

Absvidftilt. »Bas Gedicht ist in jeder Beziehung eine 
Absurdität, die Musik, mit Ausnahme emig» Partien, das raffinirte 
Gebräu einer abgelebten, krankhaften Phantasie. (Ed. Schelle 
Aber „Tristan% 1865.) 

Absurditäten erkennt Moritz Hauptmann (Brief an 
0. Jahn) in der Art und Weise, wie es bei Wagner in den 
Acoorden und im Metrischen „herumfeselt^. 

Aft'e. „^Yagner, dem nie ein mnsikalisclier Gedanke aus 
der Tiefe der Seele quillt, ist ein kluger Nachahmer wiiklicher 
Vorgänge, seine Musik ist der geschickte Affe der Realität.'' 
(Speidel, Wiener ..i'remdenblatf', 20. August 1870.) 

Aftenscliailde. „Als das Bayreuther Festspiel noch im 
Werden begriöen war, als die werktiiätigc Begeisterung der 
Adepten auch kühlere Naturen mit sich fortriss, da konnte man 
meinen, dass das deutsche Volk mit der Sache zu schaffen habe. 
Aber nein, nein und dreimal nein, das deutsche Volk hat mit 
dieser mm offenbar gewordenen musikalisch -dramatischen 
Affenschande nichts gemein, und sollte es an dem falschen 
Golde des ,Nibelungen-Kiuges^ einmal wahrhaftes Wohlgefallen 
finden, so väre es durch diese hlosse Thatsache ausgestrichen aua 
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der Reihe der Ennstvölker des AbendUmdes^. (L. Speidel im 

Wiener ,,Frcmdenblatt", 15. Oct. 1876. Scblasswort über 

das Bühncnfestsi)iel in Bayreuth.) — Nach der Grundsteinlegung 
(Mai 1872) schrieb derselbe Herr Speidel wörtlich Folgendes: 
^chard Wagner's Sache ist von der Deutschen Sache nicht mehr 
zu trennen. — — Für die Deutschen ist es nicht leicht, ein 
grosser Mann zu sein, dem sie rückhaltslos Verehrung und Liebe 
zollen. — — Dass Richard Wagnei* der orste Operncomponist 

unserer Zeit, ist unbestritten. Abgesehen vom Werthe oder 

Unwerthe der Wagner'schen Musik, so besitzt sie doch eine 
positive Eigenschaft: sie ruft Begeisterung hersor, Begeisterung 
in den weitesten Kreisen, JJegeisterung im ganzen deutschen \ ulke, 
soweit es das Opcnitheatcr besucht. — — Das deutsche Volk 
sieht in Wagner's Opern seine zeitweiligen Ideale verwirklicht, 
und wer sie ihm nehmen wollte, wQrde diesem Volke ein Stack 

Seele ans dem Leibe reissen. Man kann Wagner's Sache 

yon der deutschen Sache nicht mehr trennen.** (Wie reimt sich 
das zosamm'?) 

Alberuheit. „Ein Berg von Albernheit und Plattheit in 
Wort, Geberde und Musik sind die , Meistersinger'." („Signale".) 

Algebraisell. Solche algebraische Harmonien können höch- 
stens in Deutschland nnd anch nur in Deutschland reüssiren; hier 
will man Melodie und Gesang, keine deklamireiKlen Sänger.** 
(Mailänder „Pirat" nach dem angeblichen „Lohengnn^-Fiasco. 
Abgedruckt im „£cho% 1873, Nr. 14.) 

Alliteratlousgestott^r. „Bombastisches Alliterationsge- 
stotter'* nennt Ed. Hans 1 ick den Text zum ^Rhemgold^. 

Alter- Weiber-Sommer. ..Als musikalischer Alter-Woiber- 
Sommcr erscheinen die 3Ieistoi'singer', verglichen mit dem Mo- 
zart'schen Töne-Jb rühüug : ,Figaro's Hochzeit'." (1872.) 

AnMuger. Schmäht die Welt den Propheten, dann werden 
anch die Anhänger desselben unglimpflich behandelt In den 
flUi&iger Jahren hörte man den Vorwurf: die neue Richtung ent- 
stamme dem (yeiruchten) Jahre 1848. Man sprach von Atheis- 
mus, sittlicher Entartung und Umsturz. Die Freunde \Yagner*s 
irarden als Atheisten, Entartete, Revolutionäre gebrandmarkt» 
Hans von Bronsart bemerkt in der Nachschrift zu seinen 
„Musikalischen Pflichten''. 1858. S. 37: „Wir sind immer als Pyg- 
mäen, Barbaren, Yandalon, Saraceneu, Xormannon, IIocus-pocus- 
und Skandalmacher, Querköpfo, tön<'nde Götzen, Band- und ßand- 
lose, Lohnpfotonhauer, gelährliclio Leute u. s. w. \i. s. \\. betitelt 
nnd uatiiriich der völligen Gesetzlosigkeit, der maasslosen lieber- 
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schwfinglichkeit, dem groLsinnigen Taumel, hohlem Scheinweseif, 
barockem Ungeschmack , flachem Coquettiren, frechem Lärmeu 
u. 8. w. überantwortet." Auf S. 12 derselben Broscliüre .heisst 
es: „gehören Bemerkungen wie Vandalon, Pygmäen, Charlatano, 
Dulcamara, Barbaren, kleine blinde Leute u. s. w. n. s. w% nicht 
zu den Schmähungen der BöswilHgkeit?'' Im Jahre 1861 äusserte 
sich der Pariser Scudo folgendermaassen : „Die Anhänger 
Wagner's sind zum grössten Theile Schriftsteller, Maler, Bildhauer, 
Dichterlinge, Advokaten, Demokraten, Geistreichler, Frauen ohne 
Geschmack, unbedeutende Träumerinnen." Nach der „Tristan"- 
Aiiffühnmg in Berlin, März 1876, gestattete sich Herr Robert 
Lienan, Besitzer und Redacteur des „Echo", folgende Behauptung : 
yfiet Anhang Wagner's besteht aus hysterischen Mftnaden 
und entnervten Gory bauten/^ („Echo**, 1876, Nr. 13.) 

AlirUchi^r. Joachim lehnte 1870 die Einladunfi des Wiener 
Bcethoveii-Fost-( 'oiuite's ab, weil R. AVa^^ner ebentuUs aufgefor- 
dert w(»nU'ii war. „Echo" macht dazu folgende Bemerkuug: 
„Das unbestrittene Recht eines Privatmannes, Gesellschaften mit 
anrüchigen Elementen zu vermeiden, wird doch einem 
Künstler am allerwenigsten verwehrt werden dürfen.'* 

Aprilfiscll. „Nie wird ein Aprilfisch besser bezahlt!" 
(Anspielung auf den Tag der ersten Aufführung in Berlin und die 
hohen Preise, welche am 1. April 1870 für Billets zu den 
Meistersingern" gefordert und gezahlt wurden.) Der Referent 
fügt — im Berliner „Theater-Diener" — hinzu: „Mundus vult 
decipi" etc. Im „Sporn", dem Centraiorgan für Turf und Sport, 
für welches derselbe Kritiker (H. Truhn!) berichtete, findet sich 
nach dem Aprilfisch der Zusatz: ein wahrer Lcviathau! 

Aqnarinm. Die Leipziger „Tonhalle" brachte 1869 einen 
Bericht aus ^Müiulien über die ersten Aufführungen des „Khein- 
gold**, darin befand sich folgende Stelle: „In der Einleitung und 
der darauffolgenden Wassermusik — der sogouannten Aquariums- 
Scene — wird der Hörer verhältnissmässig am meisten befrie- 
digt." Wilhelm Mohr schreibt 1876 über die erste Scene des 
..Rheingold": ,.Im Uebrigen ist die Scene ohne besondere Ei-schüt- 
terungen vorüber gegangen; wir haben ein hübsches Aquarium 

gesehen, haben sanfte, maiende Musik dazu vernommen" u. s. w. . . 

Ol 

Attentat. „Das tollste Attentat auf Kunst, Geschmack, 
Musik und Poesie, welches je dagewesen, ist die Keilerei in 
den Meistersingern'.'' (Ferdinand Hiller, 1Ö70.) 

Ariu an Ideen, wie kein Compouist vor ihm, ist Wagner. 
(^Rich. WagQor u. Jak. Offenbach", Altona, 1871.) 
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AnfgedonnerL „Der eitle, mit allen Scbneiderkünsten anf- 
gedonnerte Ehrenbürger von Bayrenth.^ (Martin Greif, „Nene 
freie Presse", 1874.) 

Ansgeffittert. „Wagner lässt seine Halbgötter pbiloso- 
pbiren und zu endlosen Wecfaselreden setzt er eine endlose, mit 
Motiven ansgefatterte Musik." („Echo", Nr. 39, 1876. Be- 
richt eines Ungenannten Ober die Festspiele.) 

Ausgemergelt« »Die Grazien, diese abgefeimten Spitz- 
bflbinnen, wissen sehr wohl, dass alles Vorhergehende nicht genügen 
konnte, am ein ausgemergeltes Liebespaar zu nenem 
Sinnengennss anfisurfttteln; so predigen sie denn unverzagt den 
Dienst des Gottes Prii^us in lesbischen Uedem und sofort zeigt 
sich die Jungfrau Europa auf dem Bfltoken des mit Blumen ge- 
schmückten weissen Stieres^ n. s. w. (H. Dorn, über die neue 
(umgearbeitete) Scene des „Yenusbei^ges", 1876.) 



6. 

Baalspri oster, in verzücktem Veitstanz schwärmend, sind 
nach Paul Lindau die Anhänger Wagner's. 

Bai^herL „Selbst Bacherl blieb als Stilist weit hinter 
Wagner zurück." (Ed. Hanslick.) 

Bayreutlierl)iai(^ nannten die „Signale" (1872, Nr. 21.) 
das Wagner-Theater in Bayreuth. 

Bayroiitlier Schule, Umsclireibung für Zukunftsmusik. 
„Arme rarteigaiiger der Bayreutlier Öchulel" Dieser Seufzer galt 
den Anhängern Wagner's. 

Bayreather Central- Wisalaweia nannten die ..Wiener 
humoristischen Blätter*^ (Mai 1876) die Aufführung der 
„Nibelungen** in Bayreuth. 

BallllOril* „ Johann Ballhom, zu einem solchen hat sich 
Richard Wagner herabgewürdigt." (Altonaer Broschüre, 1871.) ' 

Bande, gemeine Bande'' nannte der Berliner 

Professor und Musikdirector X. die Anhänger 'Wagnei^s. (1874.) 

Bazar. „Für dtn Bazar zu Gunsten des Wugner-Tljeaters 
in Bayreuth sind uns die nachfolgenden Gegeiisiüiidt' zii^^ej^anpen, 
welche wir an die Haupt-Ahiioseu-Empfangsstelle demnächbt ab- 
liefern werden: 
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1. Cigarrentasche aus gesprengten Trommelfellen. 

2. Ciavier- Auszug aus der 0])cr ,Cosima fan tutti' von 
Hans V. Bülow. Bearbeitet vom Collectanteu. 

3. Posaunisten - B ruchband mit dem aufgedruckten 
Finale des 2. Aktes der ^Meistersinger'. 

4. Eine Garnitur Gebör-Wattons für »Walkyren'- 
Besncher etc. („Berl. Montagszeitung", 1874, 4. Mai.) 

BdiTit<^riii. Die ,.Borl 3Ioiitagszeitung'* vom 16. Juni 
1874 euthidt Iblgeude ».höfliche Bitte": 

„S ä m m 1 1 i c h e berühmte Maler des In - und Auslandes 
ersuche ich freundlichst, so galant zu sein, mir ihre Kunst und 
Zeit opfern und Werke von ihrer Hand schenken zu wollen, 
da mir meine Geschmacksrichtung die schwere Pflicht aulerlegt, 
diese Werke zu yerkanfen und das durch sie geloste Geld zum 
Bau eines Ton einem Gomponisten zu seiner Verherrlichung pro- 
Jektirten Theaters zu verwenden." 

Eine Beireiterin. 

Berserker. Ilaarbuschige, /ukuiifts«^däubige, stroitende Ber- 
serker sah L. Pietsch im Berliner Wagiiei - Coucert am 
5. Mai 1871. 

Biedemiayer. „Landgraf Ilerrmann Biederina yer", so 
nannte Ed. Uanslick 1865 den Landgrafen im „Tauuhäusur''. 

Blech ist das vorherrschende Material der Schriften und 
Opern Wagner^s. — In den MApplans-Studien'', welche das 

„Sonntagsblatt der Berliner Bürgerzeitung" vom 5. März 1876 
enthielt, findet sich folgender Satz : „Was dem Fisch das Wasser 
und dem Vogel die Luft, dem Lappländer das Rennthier und dem 
Araber das Kameel, der Türkei die Anleihen, dem Papste der 
Sejren und Richard Wagner das Blech: das und noch mehr 
als das, ist dem Schauspieler der Applaus/^ 

Bleeh-Composition nennt „Echo" (1873, Nr. 26) das 
Gedicht Wagner^s: „Grabschrift für Xansig". 

Blendwerk. „Die Bilder, welche der Zauberspiegel in der 
Hand seines obersten Magus (Wagner) uns zeigt, sind den Linea 
welterlüsende Offenbarungen, den Andern phantastisches Blend- 
werk der auf den höchsten Thron der Knnst erhobenen Sinn- 
lichkeit.** (Gumprecht, 1876.) 

BllKlsinii. „Der kritische Blödsinn erreicht seinen Zünd- 
gipfel, wenn es bei Wagner heisst" u. s. w. (E. M. 0 e tti ng er, 1869.) 

BlOsse. „Tristan ist die in Musik gesetzte Blösse.** 
(L. Ehler t, „Deutsche Rundschau^, 1876.) 
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Blntrfinstig ist nach Hau slick's Meinmig das Vorspiel za 
den „Meisteningem*'. 

Böotier-Oliren Lat die Clique, welche den wahren Mosik- 
freonden den Gennss an Meyerbeer*s genialer Mosik zu „Struensee*' 
dnrcb Aus^Ie verkflmmem will. (^Echo% 1871, Nr. 23.) 

Bombastisch. „Richard Wa^^mor's grosse, tragische, bom- 
bastische Oper ..Rionzi", dieses ()i)eMimüiistriiTn! Der musikalische 
Werth der Partitur ist glcicli Null und steht tief unter den 
Belliui'schen Kuustleistuugeu. Dass sich ein so geistloses Product 
noch auf der Bohne zu erhalten vermag, ist ein trauriges Zechen 
der (^eschmacksyerirrang der Gegenwart." (,.Echo**, 1871, Nr. 22.) 

Bratseheiistiiiniien nemit H. Dorn die Gesaugs-Partien 
des Tristan und der lirangäne. 

Brei. „Ein lyrischer Brei ist das Vorspiel und der Schluss- 
satz (Liebestod) aus , Tristan und Isolde^** (Speidcl im Wiener 
„Fremdenblatt", 1872.) 

•Breitspurifi^. „Das breitspurige Hin- und Widerreden, 
jenes Recitiren, dessen Einführung wir Wagner zu verdanken 
haben, wo Aitoll auf einem Raueruwaijen durch die trostlosesten 
Sandwege karrt." (^Lionau im „Echo", 1872, Nr. IG.) 

Bretterzaun. ..Meyerbeer vereinigte die deutsche Wahr- 
heit im Ausdruck mit der italienischen Cantabilität und mit der 
französischen Amnuth und Leichtigkeit. Dies ist eine schwierige, 
für Diejenigen, welche nicht über den Bretterzaun der 
Nationalität hinweg zu sehen vermögen, unlösliche Aufgabe.** 
(„Echems 1875.) 

Brutal , der einzig richtige Ausdruck für die Musik zum 
zweiten Finale der ,.^Ieistersinger". (Dorn, Gas tau u. A. 1870.) 
Brutaler Zukunftsmusiker wird R. Wagner von II. Truhn ge- 
nannt Schon im Jalire IHGl tadelt der Pariser Schriftsteller 
Szarvady die brutal klingenden Effecte, welche er im „Taau- 
häuser** entdeckt hatte. 



Ca^liostro der Tagesmusik nannte Karl Gutzkow in 
einem Artikel der „Neuen Frei cn Presse" (1873, Nr. 3181) 
Bichard Wagner. 

Cancan. Nach dem ürtheile des Cavallerie- Offiziers in 
Paul Ileyse's „Kindern der Welt'' ist Wagners Musik nichts 
weiter als ein pathetischer Cancan. 
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Carrikatiur, „Eine Carrikatiir von Musik ist die stark mit 
Blech gefi&tterte Oper fLohengrin^'' ( — y, d. i. Kossmaly, im 
„Echo^ 1873.) 

Casserolleugerassel. — „Die sogenannte Zukunftsmusik 
mit ihren Effecten, wie sie OasseroUengerassel und zasammen- 
stOrzendes Porcellan hervorbringen.*^ (Pariser „Figaro*', 1869, 
nach der ersten Pariser Anfftahmng des „Rienzi**.) 

riiaos. Ein Chaos von kombinirten Klangwirkungen ist die 
Oper Lohen grin". (F c t i s, Biographie universell o. 2. Aufl.) 
J. Stettenheini in Berlin gab 1873 fulgendes Gutachten über 
die „Tristan** -Einleitung ab: „Ein wüstes Chaos von Tönen ist 
das Vorspiel zuui /Tristan'. Es war, als sei eine Bombe in ein 
grosses musikalisches Werk gefahren und habe alle iS'oteu über- 
nnd nntmrdnandm* geworfen'*. — Andr6 Giovanoly behauptete 1876 
nach den Anfiährungen in Bayreuth: „Der Wagnerismos ist das 
freiwillige Ohaos.** 

Charjro (raffaires des heiligen Gral, als solcher reuonimirt 
Lohengriu mit seiner überirdischen Heimatb, — behauptet Koss- 
maly im „Echo", 1873, Nr. 13. 

Charlatan« „Wagner spannt die Phantasie gewaltsam am^ 
nicht durch das Medium des Gemüths und des Gewissens, wie 

alle grossen Dichter und Gomponisten, sondern unmittelbar, wie 
alle Romantiker, Ch arla taue und Magiker." (Julian S chmidt, 
1858 ?). „Dreiste Musik- Charlatane werden in Berlin fetirt." 
(So klagte der „Beobachter an der Spree" nach dem Fest- 
essen zu Ehren Wagner's; Berlin, Mai 1871.) 

Charognerle in Koten, so nannte H. Truhn in Ko. 15 
des „Sporn**, Jsdirg. 1870, die PrOgel*Scene im 2. Akte der 
„Meistersmger**. 

Clirisljan, lek dulde — corrumpirte Fassong von „Tristan 
und Isolde*^. („Berl. Montagszeitung*', Januar 1876.) 

Conte bleu, ein Kindermärcheu, nannte Pierre Scudo 
1861 den „Tannhäuser". ' 

Circus-fiLOmßdie, als solche bezeichnet Düllo die „Nibe^ 
lungen^'. 

CireusiiLiiBlk ist die Onvertore zum „Bienzi**. („Echo*', 
1872, No. 44.) 

Circusspiele wurden 1872 die Festspiele genannt. 

Concilium Bayreuthlanuiii, fin solclus erblickt Dr. 
W. M oh r prophetisch in der Aufführung der „Isibelungen''. (1872 1) 
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Contrapunktirer. „Ein wüster Ck>iitrapuiikeirer ist Richard 
Wagner.^ (Paschmann.) 

Cnriosum. „Der .Lolicugriu' ist, als consequente Durch- 
führuüg eines, wenn auch falschen Prinzips, gewissermaasseu litorar- 
historiseb interessanter, als der fTaiuihlUiser*» £r hat den Werth 
eines Gnriosums, und dies ist wenigstens f&r den Kritiker etwas.** 
(G*. Engel, in der „Niederrheinischen Masikzeitnng^, 
1869.) 



D. 

Dal:ii Lama. „Wagners Unglück ist, dass er sich nicht 
nnr für den Dalai Lama selbst hält, sondern auch für Dalai . 
Lama's Oberpriester in Einer Person, und daher jedes seiner 
Excremeute für den Ausüuss seiner göttlichen EiDgebnng.'^ (H. D o r n, i 

1865.) 

BeklamationsmaHehineii« — f&r solche und nicht flOr 
Sänger schreibt Bichard Wagn^. (R. Wtterst) 

BekoratiT« ,,Wagner ist weder em grosser Dichter noch 
ein grosser Musiker, sondern nnr ein dekoratives Genie.'' 
(Ed. Hanslick, 1858.) 

Bolirium. „Hier mündet Wagner im Delirium!*' vcr- , 
sicherte Ba gge ISGl, als ihm der Clav.-Ausz. von „Tristan und I 
Isolde'" hedauerlicherweise in die Hände gerieth. „Das höhere 
Delirium prägt sich in der Brochfire gegen die Juden von der 
ersten bis zur letzten Zeile ans.** (A. FränkeL) 

Tom Delirium durchweht ist die Wagner'^Bche Musik. 
(„Echo« 1873, Nr. 31.) 

Demonstration. ..Die ranuliän^f nnusik ist Nichts als eine 
speculative Demonstration." ..iicLu". 1856.) 

Deutsciitliüniler. — ,,In einen Deutsrlith üml er und 
ocliteu Christen verwandelte sich der Demokrat ^Vagner.'• lM. Gut- 
Uiann, 1809.) — ..Strcifon Sie Dir natioiial-ronumtisch-d cnl sc h- 
thü ra el nd es Element ab, um es nicht mit Schui)eii}iauer ,clirist- 
lich- germanische Dummheit* zu nennen." (Eduard Friede- 
mann. 1869.) 

Dilettant. Schon Mendelssohn erhhekte in Richard 
Wagner nur einen geistreichen Dilettanten. Robert Schu- 
mann äussert sich in einem Briefe an Carl v. iJniVck, datirt 
8. Mai 1853, über ^Vagner's Opern: „Wagner ist, wenn ich mich 
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kurz ausdrQcken soll, kein guter Musiker, es fehlt ihm an Sinn 
für Form und Wohlkking.** „Die Musik, abgezogen von der Dar- 
stellnng, ist gering, oft geradezu dilettantisch, gehaltlos und 
Tviderwärtig/' — Laube nannte 1868 die Dichtung der „Meister- 
singcr^ : „den Text eines Dilettanten voll grimmiger Ecken und 
Härten." — In Otto Jahn's Artikel tiber ..Tannhäuser" steht 
folgender Satz: „Wagner ist mit seinem vielseitigen Talent für 
Poesie, Musik, bildende Kunst etc. ein Repräsentant des auf. 
unserer hentii,'on Bildung ruhenden Dilettantismus, wenn man 
diesen Ausdruck im Allgemeinen nimmt.'' — Im Jahre 1846 war 
Hanslick entzückt über den Fliegenden IJolIänder"*), 13 Jahre 
später hielt er es für erspriesslicher, ins Lager der Feinde über- 
zugehen : „Wo die Oper des schildernden l^lements sich begiebt, 
wo sie aufhört ,]Mannc' und anfängt ,Musik' zu werden, da 
stehen Wagner 's Blüsseu in hellem Licht: Die Armuth seiner 
Erfindung und das Dilettantische seiner Methode." (Eduard 
Hanslick, 1859.) 

Wagner wurde lange Zeit fOr keinen „richtigen Musiker 
gehalten. Ein „Kurbrief aus Wiesbaden^, welchen die „Signale^ 
(1860, Kr. 32) yeröffentlichen, drttckt die damalige Stimmung so 
ans: „Man muss im Ganzen und Grossen daran yerzweifeln, daas 
Wagner je ein wahrer Musiker werde. Alles, was \on absolut- 
musikalischer Potenz ausgehen muss, ist nun einmal seine Sache 
nicht und kann es nicht sein, da ihm die natürliche Anlage zum 
Musiker, das Nichtanzulernende schlechthin fehlt." 

Nach dem grossen Concerte, welches \\'a,!J:ner am 11. Decbr. 
1864 im Hoftheater zu !\Tünchen leitete, dessen l'rogramm u. A. die 
Faust-Ouverture, Stücke aus den ..Meistersingern", aus ..Tristan", 
.^Walküre*' und „Siegfried" enthielt, wurde in gegnerischen Kreisen 
die Parole neu ausgegeben: ,. Wagner ist mehr Poet als 
jNIusiker." — Auch Albert Wagner, des Meisters ältester 
Bruder, war stets der Ansicht gewesen, „dass es mit der Musik 
nichts sei! Dichten, ja das kann erl'' 

G. Engel recensirte 1872 eine Aufführung der Cherubini'scheu 
„Medea^ in Berlin („Vossische Zeitung ", 1. Novbr. 1872), er 
erkennt bei dieser Gelegenheit die dramatische Einheit, die Gleich- 
mässigkeit der Farbe, die Gonsequenz der Entwickelung in Wagner's 
Opern an, macht aber zuvor die einschränkende Bemerkung: „so 
yiel er auch gegen die musikalische Gestaltung im Einzelnen 
sündigen, so viel ihm auch zu einem eigentlichen Musiker 
fehlen mag." 

In Kr. 115 des Jahrgangs 1873 war in der „Kölnischen 



•) Die Musik des „Fliegendon Holländer" Ist eine der poesiereichaten 
hersgewixuendsten Mauken der J^euxttt. (£d. Hanslick, 1846.) 
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Zeitung^ Folgendes za lesen: „Wie Wagoer in allen möglichen 
Dingen herum dilettirt hat, in der Politik, in der Philosophie, 
in der Aesthetik, so ist er anch in musikalischen Dingen nicht 
Aber diesen Standpunkt hinaus gekommen." 

Nach oinoni Wagner-Coucert liess sich (angeblich!) die (vor- 
gebliche !) Musikzeitung ..E cho^ aus Hamburg schreiben : „Ob seine 
(Wagner's) Anwesenheit, die Vorführung seiner Werke und seiner 
, Person, sein Verkehr mit den Künstlern des Orchesters und mit 
dem rublikum dazu beigetragen haben werden, die Zweifel gegen 
seine Kiiiistlerschaft zu vernichten; ob man ihm auch jetzt den 
Vorwurf eines Dilettantismus nachschleudern wird, der eben 
nur als solcher die dilettantische Masse an sich ziehe und ergötze, 
wer weiss es?" 

Richard Wagner acceptirt in launiger Weise die Bedenken 
der Herren vom Fach. Man findet in seinen Gesammelten Schriften 
(Band Y, S. 154 ft) aas dem Jahre 1854 folgende Stellen: — 
„ich dilettantischer Musiker!" — „Ich Uneingeweihter in die 
Geheimnisse der eigentlichen, zQnftigen Tonkunst!" Er nennt sich 
einen „armen Dilettanten und einseitigen Laien". Winckelmann 
behauptete Ton sich: „Ich bin ein wildes Kraut, meinem eigenen 
Triebe überlassen aufgewachsen", und Wagner dankt (1851) dem 
glücklichen Zufalle, nicht erzogen worden zu sein, im modernen 
Sinne 'nämlich. Aus einem Gesprftch, welches ich 1873 mit dem 
Meister hatte, ist mir folgende Aeusscrung im Gedächtniss gcldieljcn : 
„Sie dürfen nicht vergessen, ich bin kein gelernter Musikerl^ 

Blssonraz-Muslk nannte Dr. Ed. Schmidt 1856 in einem 
Artikel über „Tannhäuser" die Wagner'sche Musik überhaupt, er 
prophezeite ihr den Todesstoss nach den beiden ersten Aufführungeo. i 
— Ein Dissonan z- Opus sind die „Meistersinger". („Berliner 
Montagszeitnng".) 

Dompfafie. ,,Wie ein halb übergeschnappter Dompfaffe 
schimpft Richard Wagner anf die jfldischoi Gomponisten, weil sie 
bessere Musik machen, mehr ursprüngliches Talent, mehr natur- 
wüchsiges Genie und nebenbei anch mehr Geld haben." (EdL 
M. Oettinger, 1869.) 

Don (^uixoto, — ein sehr beliebter und weit verbreiteter 
Titel für Ilichard \\ eigner. 

Dreck. In Berlin, dem Sif/o der Intelligenz, wurde 1857 
folgender Witz erzählt und auf den Schöpfer des „Tannhäuser** an- 
gewendet: In einer kleinen Stadt war viel Schnee gefallen, welche 
Calamität den ^lagistrat zu dem Beschlüsse veranlasste: die Be- 
seitigung dem Miiidestlorderüden zu überlassen. ,.Ich schaife den 
Schnee umsonst weg!'' mit diesen Worten meldete sich der ver- 
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lumpteste Bewohner des Ortes. — „Wie so?*' fragte der Bürger- 
meister. — „Warten Sie nur bis Pfingsten, dann gebt er als 
— Dreok fortl" 

BvkatMmSiiiier, s. EindertrompetmL 



E. 

Ecorcherie. „Wenn Musik stinken könnte, so würde fOBü 
sieb bei dieser ,Ecorclierie in Noten' die Nase zuhalten müssen.** 
(H. Trnbn, „Berliner Montagszeitung'', 1870, Yenirtbei- 
liDig der Prügel-Scene in den „Meteterangem**.) 

Etwas zarter drückt sieb Ed. Hanslick in seiner „Geschicbte 
des Goncertwesens in Wien** ans, wenn er Ton jenem „sebaerf 
pnckeioden Dnfte** spricht, „den das Wildpret ausströmt, wenn 
es nach Yergangenbeit, und die Musik, wenn sie na ob Zu- 
kunft riecbt** 

Eddamttde. „Sebade, dass Ibsmi's ^nordiscbe HeofieJirt^ 
so maocbe AnkUbige an die Nibelungensage entbslt, was der Zug- 
kraft der No^tät wesentlicb Eintrag thun dttrfte; denn das 
Wiener Tbeater-Pnblikom ist durob Bayreuth so sehr eddamttde 
geworden, dass es sich vor den ttberlebensgrossenHeroeogestalten 
am liebsten in die christlich - semitischen (!) Operetten-Theater 
flüchtet. (L. Speidelpl Wien, November 1876.) 

Eitelkeit, bodenlose u. s. w. Ein oft gehörter Yorwurfl 

EillspHiiiior. ,.TTeiT Mülli r ist uns als Mensch und Künstler 
(viel zu sympathisch, als dass wir ihm nicht rathen sollten, den 
gefiederten Einspänner so bald als möglich wieder abzu- 
danken.-' (Ed. Hanslick über die ,.Lüheugriii*'- Aufführung, 
Wien, 15. Febr. 1875.) 

Eklektiker, mit scliwachcr musikalischer Inspiration, aber 
starkem Ehrgeiz begabt, ist Kich. Wagner. (Dr. W. Mohr, 1872.) 

Eldorado für singende Naturalist c . sind Wagner's Opern 
„Neue Berliner Musikzeitung^, März 1872.) 

• 

Elbdrliebe* „Dieses fieberglobende Stade, in welchem 
jeder Blutstropfen bis zur Siedhitze destillirt wird, diese Tragödie 
der Elixirliebe.** (L. Eblert, Bericht über „Ttistan und 
Isolde" in Berlin. „Deutsche Rundschau^S Mai 1876.) 

Ende. „Jedes Musikstück enthält das vollständigste Zeng- 
niss, dass der Gomponist am Ende seines Iiatein stehf 

2 
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(„Signale", 1864, Nr. 4. Concert-Bericht aus Wien. Wagner 
hatte u. A. folgende Compositionen dirirrirt: Stücke aas „Tristan'*, 
„Meister8iDger"-Vor8piel. Vergl. Sargdeckel.) 

Enünns terribles, „Berlioz und Wagm sbid zwei ,611- 
' fans terribles* des alternden Beethoven, der sich gewaltig wun- 
dem würde, wenn er diese beiden seltenen Y^el aus seiner 
letzten Brut sehen konnte." (P. Seudo, 1860.) 

Entbehrlieb, ..vollständig entbehrlich sind Wagner's 
Schöpfungen, da sie uns nicht den mindesten Eunstgenuss ge- 
währen. Waguer's Talont besteht nur in der Phrase und der 
SituatiousmalereL*' t^Carl vau Bruyck, 1860.) 

Entladen. „Da RicLard Wagner in Mitaichen eine inun^ 

solidere Basis für seine En-Gros-Untemehinungen gewinnt, so hat 
sich hier (in Wien) ein gewisses Gefühl der Sicherheit wenig- 
stens für den nächsten Zeitraum eingestellt. Man weiss, die 
nächston W^a gne r'sc he n Opern werden sich über 
München entladen.^ („Signale**, 1864, Kr. 36. Wiener 
musikalische Skizzen.) 

Epidendeil* „Wie diese sich unwiderstehlich tob Ort zu 
Ort verbreiten, §o werden wir es ruhig erdulden müssen, dass auch 
die ,Meister8inger* allmftlig von Bflhne zu Btthne die Bunde machen.'* 
W. Lflbke, 1869.) 

Epidemia Wagueriana. Kino solrho consiatirt die 
„Kölnische Zeitung*', 1873, für Berlin. Sie vslrd als stark 
grassirend bezeichnet. 

Epigone. „Wie Marschner Weber gegenOber, so befindet 
och Wagner Meyerbeer gegenttber in der Lage des Epigonen, 
und kein Bosco vermag den Meister zu Terdunkeln, der inmitten 
des VerfoUs die grosse Oper des neunzehnten Jahrhunderts zu 
ihrer groasartigsten Entfaltung gebracht hat.^ („£cho% Berlin, 
1872.) 

EsiEamotenr* „Ein schlauer Eskamotear, ein Hokus- 
pokus sondergleichen ist Wagner.^ (Dr. 0 , 1869.) 

Eliniique enraire wurde R. Waguer von einem ..crrosseu 
Dichter, feinsten Kenner der Natur und der Meii^cheubrust" 
nach Anhörung der Einleitung zu „Tristan und Isoide" genamiL 
• (L. Pietscb, 1873.) 
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F. 



Faree; als solche bezeichnet ein ungenannter Modkfreond 
die nene Gesangspos se: die «.Meistersinger**. (Berlin, 1870.) 
— Eine Farce war nach Dr. W. Mohr (1872) die Feier der 
Grandsteinlegnng in Bayrenth. 

Fanatiker der Melodielosigkeit ist Wagner im „Lohengriu^. 
(Ed. Hanslick, 1858.) 

Feeliten dng Wagner als Gescbäftsreisender für sein ,.Ich'' 
mit dein Taktstocke in der Hand. (Anspielung auf die Concerte, 
welche Wagner 1.872 und 1Ö73 zum Besten seines Unternehmens 
in den grossen Städten gab. S. ,.In^iskreto Briefe" aus München, 
„Allgemeine deutsche Musikzeitung*', 1874, Nr. 18.) 

Fonnlosiffkeit. ..Die zum System erhobene Formlosig- 
keit ist die hervorstechende Eigenthümiichkeit der Musik zum 
jLohengrin*." (0. Gumprecht, 1859.) 

Frottireil. „Dieses Frottiren des guten und bösen 
Princips an einander, dieses Bingen, dieses heidiiisclie Violin- 
Kreisclien, das von dem christlich -germanischen Bombardon des 
(Thuihens und der Gutmüthigkeit schliesslich in den dicksten Tönen 
überboten wird, übt auf jedes blasirte Herz noch einen Reiz aus." 
(^S ignale", 1859,Nr. 49. Bericht über den ^Tannhäuser*' in Wien.) 

Beftlrchten. A f t o n b l a d e f* meldet nach der ersten Auf- 

fühnmg des „Lohengrin" in Stockholm (1874), dass die Oper nicht 
das Furore gemacht habe, welches mau aus mehrereu Ursachen 
zu befürchten gehabt hätte. 

Fiirchtbar-quatseh. ,.Das Furchtbar-Qnatsche im 
Bündnisse mit dem Schauderhaft-Blödsinnigen macht Wagner 
zum ersten Vertreter der modernen Gesangspofise. (,,Beobachter 
an der Spree*", Berlin, 1870.) 



(■5hiseiiiars(*h. „Niemals singen ihrer Zwei zugleich. Lang- 
sam uiui pathetisch recitirt Einer nach dem Anderen, während 
die Uebrigen stumm und gelaugweilt zusehen. Ein drä Stunden 
langer musikalischer Gftnsemarsch.^ (Ed. Hanslick, 1869, 
aber die Mtlnchener Anffühmng des „Rheingold^.) Dieser „witzige 
EinM" hat emsige Colportenre gefunden. So schreibt Ehren 




— 14 — 



Sehl e tt erer in der ^Wiener Abondpostr vom 9. Sept. 1876 : 
„Nur ganz wenige zweistimmige, ein dreistimmiger Satz und ein 
Chor begegnen uns während der %ier Abende des .Niheluiigeu- 
Kinges\ Das Uebrige bewegt sieb Alles im Gän se^Ja^:^ l Ii e der 
Einstimmigkeit." Der Vater des ^Witzes** fiiiirt sein Kind 
auch in den Berichten über die Festspiele in Bayreuth (1876) 
behaglich spazieren. eiche Qual es ist, diesen gesungenen 
Gänsemarsch den ganzen Abend zu verfolgen, weiss nur, wer 
€8 selbor erlebt bat^ (^Neae freie Presse**, Angnst 1876.) 

Gans und iTänsehen, „Wie manche hocb> und manche 
wohlgebome menschliche Gans und Gänschen über den Musik- 
poeten der Zukunft denkt, wissen wir aus dem lebhaften Geschnatter, 
womit sie die Luft Deutschlands und Frankreichs erfüllen. Was 
aber empfindeu ihre weissen oder bunten oder schwarzhälsigen 
schwimmenden Cousiuen dort z. B. bei der Ouvertüre der .Meister- 
singer^?** (Ludwig Pietsch, 1870, in einem Feuilleton über ein 
W iej>recht'sches Concert im Zoologischen Garten. Wie geistreich 
uud wie galant!) 

Oallert. „Ein tmterscbiedloses, lyrisch-episch-dramatisdies 
Gallert ist die aneodiiche Melodie Wagner^s.** (Otto Gump- 
recht» 1872.) 

Cirallimathias. ..Ein musikalischer Gallimathias (I) sind 
die ,Meistersinger*.'* (Altona er l>ro schüre, l'^Tl.) 

(jrebrÜTI. „Die Musik zum ,Tristan* ist mit Au'^nahmo einiger 
Partien das raftinirte Gebräu einer abgelebten, krankhatten 
Phautasie.-* (E. Schelle, 1865.) — Das Gebräu aller trivi- 
alsten Geklatsche sogenannt - geistreicher Hochmuths - Medisance 
neidischen Nicht- Judenthnms — , so nennt A. Hahn (1869) die 
Broschüre: ^Das Judenthuin in der Musik**. 

Geburt sklillili. ..Eine eigene, kostsjnelige Geburtsklinik 
unterhält die Müncbener Hofoper für Kiciiard Wagner.** (Eduard 
Hansl ick.) 

Gedankensehemen, abstracte, — nicht lebendige Menschen 
Ton Fleisch und Blut sind die Gestalten der Wagnerischen Opern. 
(G. Engel, 1860.) 

C^ehinierwei^^llllg. „Wagner .verfolgt die Jnden, das ist 
der hfihm Blödsinn! Hier hört aUer Cameval auf und die Gehirn- 
erwe icbong beginnt^. (H. Dorn, 1870.) 

Geplärre. ^Das Geplärre der Lehijongen and die Gemein- 
hdten ihrer Meister bilden das komische Element in Wagner*8> 
^ewtersingem*.^ („Wiener Theaterchronik*', 1871.) 
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Gequassel und Oequatsche, in solchem nudelt(!) sich 
ilas Duett zwischen Tristan und Isolde von Seite 111 bis 135 des 
Ciavier- Auszugs. (H. Dorn.) 

Greschwollen, nicht dick igt das Textbach zu den „Meister- 
singern". (Kossmaly, 1873.) 

(irewiisch, leeres; Wagner versteht es, demselben durch 
soböne Phrasen ein gewisses Ansehen zu geben. 

0ilka^etrSiikt. „Tristan und Isolde sind von der Pocal- 

scene ab Marionetten, welche au gilkagetränkter Strippe 
iviUenlos hin- und lierbanuneln.** (H. Dorn, 1876.) 

C^lorle des Unsinns; diese entdeckte ^ Wiener Knnst^ 
lichter in der Auslegung, welche Wagner seiner „TannhAuser**- 
Onvertiire giebt 

Götzentempel von Bayreuth. „Leider beherrscht Wagner 
nnverhältnissmässig das Repertoire; fast jede Woche bringt den 
yXannhäuser' oder ,Lobengrin', Dank dem Znkunftswahn, welcher 
zumal die hochgestellton Schichten der Gesellschaft herUckt hat. 
Auch ,BieoziS ,Die Meistersinger*, ,Der fliegende Holländer^ sind 

noch inuner nidit auszumerzen. Diese Zukunftsthorheit 

scheint nicht ersterboi zu wollen. — Meyerbeer^s ,Bobert der 
Teufel^ ,Prophet^ und ^Hugenotten' üben trotz der musikalisdien 
Judenhatz, deien unversiegbarer Springquell neben dem Götzen- 
tempel von Bayreuth rauscht, eine ungeschwächte Anzieliungs- 
kraft.'' (£. E., d. i. Eppenstein, „Neues Berliner Tage- 
blatt**, 24. Decbr. 1876.) 

G9ttergeliehter. „Für eine Flasche Wein in £is hätten 
wir mit Vergntlgen das ganze Göttergelichter verschenkt" 
(K. Frenzel, nach dem 2. Akt der „Walküre**, August. 1876.) 

C^oldwasser der Bmnsl neunt Dorn den Liebeslrank 
Isoldens. Der Wahnsinn und die Y wzweiflung der beiden Liehenden 
sind nach des Verfassers Meinung nicht seelische Zustände, sondern 
körperliche, durch einen Liqueur erwirkte Aufwallungen. 

Gransam, „Eins der grausamsten Gebote unserer 
Beferentenpflicht rieif uns in die Aufführung des ,Lohengrin', um 
unser Ohr drei Stunden lang von einem der Erbarmungs- 
losesten unter allen Ckmiponisten vergewaltigen zu lassen, 
die je den Segen der Töne in sein Gegentheil Terkehrt" 
(0. Gumprecht, NoTbr. 1866^) 

Grinsen nnd Greinen« „Ein naturwidriges, Musik sem 
sollendes Grinsen und Greinen" nennt Dr. Gas tan (Pseudo- 
nym Eusebius) die Musik zum „Tristan^. („Frankfurter 
Zeitung^ 1874.) 
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OrobiaB. „Der königlich bamsche Grobian hat sich 
von seinem Paroxismus-Aiifall anscheinend noch nicht erholt**, 
klagte die Eedaction der Wiener „Presse" einmal. (1870?) 

Orössen Wahnsinn und Gehirnerweichung; ich verweise 

auf die UntschürePuschmann's und die ähnlich lautendon Diagnosen 
Heinrich Dorn 's. In einer Recension des ..Judenthums in 
der Musik" (..B erliner Frcmdenblatf, 1869) sagt Richard 
Wüerst am Schlüsse Folgendes: „Nach dem Erscheinen der vor- 
liegenden Schrift erwarten wir mit Bestimmtheit binnen Kurzem 
zu vernehmen, dass der berüchtigte Autor derselben in ein 
Irrenhaus gesperrt sei, eine Yermuthung. die dem christlichen, 
aber vielleicht stark ,\erjüdeten' Unterzeichneten bereite beim 
Durciilesen von Wagner's letzten ,Opemdichtungen' aufgestossen ist." 

CrrossrnSuliglieit, grobdrähtige, des „deutschen Meisters". 
(Die einzige Notiz der „Kölnischen Zeitung** während der 
Maien-Festtage in Bayreuth, 1872.) 

(iründer von Bayreuth wurde Wagner 1873 genannt» 
z. B. von der „Berliner Montagszeitung**. 

Chmselnd. »Grnseinde Bewandenmg moes man dem 
Schaffen Wagner^s entgegentragen.** (Ed. Hans Ii ck.) 



H. 

Haliiiciiseliritt« „Die kleine, heiter-elegische Oper Ton 
Ignaz BrQU: J)a8 goldene Erenz*, nahm sofort alle Herzen gefangen, 
obwohl ihr schliehter musikalischer Styl nnd einftcher Fortgang 
im denkhar grOssten Widersproch zn dem gespreizten Hahnen- 
schritt steht, mit dem unsere Pseudo- Romantiker sdt einer 
Beihe von Jahren über die moderne Opembflhne dahinstolziren 
nnd zugleich das Publikum mit allen Mitteln der Keclame, mit 
Vor- und Nachreden, durch Commentare und in Parteiblättem 
Glauben machen wollen, ihre, aus Affection forcirter Ueber- 
schwänglichkeit und Manier bestehende Musik sei höchstes Patiios.'^ 
(Emil Naumann, 1876.) 

Halbdichter, anf einen Kritiker gepfropft, ist Bichard 
Wagner. (P. Scndo, 1861.) 

Hans In all« Cbumn. „Bichter Bm in allen 
Gissen. Er dirighrte das Clavier-Concert, geigte bei den Schmiede- 
Uedem ndt unter den Violinisten nnd scUng hei Sie^ed's Tod 
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die Trommel". C,.Echo^, 1875, Nr. 12. Gefälschter Bericht aus 
Pest über das Wagriier-Liszt-Conccrt am 10. März 1875.) 

HaschiüC'li-Beiiebeluiig, musikalische, — ist Wagncr's 
Musik. (Urtheil des Cavallehe-OMziers in P. Heys e 's Koman: 
„Die Kinder der Welt".) 

Helios^abal, der musikalische, — ist B. Wagner. (Carl 
Gutzkow, 1873.) 

Henker der modernen Kunst ist Bichard Wagner. (G. Stra- 
dina, 1875.) 

Heulen. „Da heulen für den , zurückgestrichenen' Jüngling 
die Wogen Wagner 'scher Zukunftsmusik.*' (H. Born.) 

Hep-Hep-Gezttelit des alten Lttgendrachens finsterer mittel- 
alteräcber Schule. (Dr. C , „Unmusikalische l^oten% 1869.) 

Himlos« „Hehre Tonkunst, darftt du es dulden, dass hirn- 
lose Worte, einer verwilderten Phantasie entsprossen, sich paaren 
zu den wttst gezerrten EUngen deiner sonst so holden Weisen?** 
(R. Lienan, „Echo**, 1876, Nr. 12. Kach der Auüßlhmng des 
„Tristan*' in Berlin. Am Tage vorher war der Verfasser noch ganz 
gesund I) 

HimTerbraiiBt* »Bas hirnverbrannteste Unternehmen, 
das je ein Künstler oder ein dem Irrenhause Entlaufener ange- 
strebt hat'* — nennt Stradin i die projektirte Aufführung der 
^Nibelungen^ in Bayreuth. („L'art musicaP, 1875, Nr. 34. 
„Der Tempel zu Bayreuth.*' Abgedruckt in der „Neuen Berl. 
Musikzeitung'S 1875, Nr. 34.) 

Höllenspektakel nannte ein Mailänder Blatt die Ouvertüre 
zum „Fliegenden Holländer**. Die „Deutsche Musikerzeitung** 
(28. Mai 1871) acGepturte dieses Urtheil bald und gern! 

Hokuspokus mit der neunten Symphonie in Bayreuth. 
(Ftine Bemerkung des „Echo** nach der Gmndstemlegung, Mai 
1872.) YgL „Eskamoteur"*. 

Hoehmutli* „ScheJling war eine durch und durch aristo- 
kratische Natur, was von Wagner nur insofern zu sagen wäre, als 
man Vornehmheit mit Hochmuth verwechsehi wolltet. (G. Engel, 
1876. Artikel, in welchem der Emfluss Schelling^s auf Wsgner 
nachgewiesen werden solltet) 

Hohl und langweilig iBt vorwiegend die „Faust** -Ouvertüre. 
(E. Börnsdorf 1867, Frühjahr; im Herbste war sie ihm sogar 
noch unsympathischer.) 

Holperig« „Bie holperigen und poesielosen Belmereien 
des Biditercompomsten Bichard Wagner.** („Badische Landes- 
zeitung*', 1876.) 
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fiolzkreuz. „Und aus dem darren Holzkreaz des 
,T«iiiihilii86E* von Bicfaavd Wagner wurde am 3. September das 
yGoldene Kreitz^ von Igiiaz BrQll, welches stehende R^pertoireoper 
geworden zu sein sdieint^ (n^ch o\ 1876, Nr. 37, über die Aof- 
fthnmg des „Tannhfliiser'' am 2. September 1876.) 

Uuuibug. ».Literarischer , poetischer uud musikalischer 
Humbug wird von Wagner naiv und konsequent betrieben.^ — 
^Ein dramatisch -musikalischer Hnmbug sind die ^eistersinger^> 
(^Europa-*, 1871.) 

Hundomässig. ^Sogar Hunde, welche moderne Terzen- 
und Sextengauge ruhig anhören, fangen jämmorlicli zu heulen au. 
wenn man ihnen die barbarischen Quartengänge der Guidonischen 
Diaphonien auf der Geige vorspielt. Diese historisch coust-atute 
Umstimmnng des mnsikaliscben Ohres ist in der That unbegreiflich. 
Sie mag uns aber andi ahnen lassen, wie YoUends erst mitt^- 
alterliche Hunde heolen worden, wenn man ihnen etwa Modo* 
lationen ans dem ^Tannhioser^ vorspielen kdnnte.** (Riehl, 1860. 
„Gnltnrstndien ans drei Jahrhunderten^.) 

Hnndetrab. ^Dieser entsetzliche kurze Hunde trab vou 
Stabreimen!-* (Ed. Hanslick, 1875.) 

Huimeuthum. ^Die durch Wagner, Kuhinstcin und Otfen- 

bacb vertretene Musik, dieses lluuuentbum." (A. Scbroot: 

^Wissenschaft und Leben".) 

Hnrai-Aqnariiiiii, als solches bezeichnete ein Ungenannter 

im Wiener ..Vaterland*' den Gnind des Rheines, wo die erste 
Scene des „Rheingold" spielt. (1869 im September.) — Andere 
sprachen von dem „eigenthtlmlicbeu Opcrn-Aquariuni, ,£bein- 
gold' benamset". 

I und J. 

Ich. Ein hässliches und versumpftes Ich besitzt Wagner. 
Dort wahrhaftige Einkehr zu halten, räth Wüerst, 1Ö69. 

Ignorant par excellence ist Wagner, — so versicherte 
186Ö Herr E. M. Oettinger. 

Insiuuirt hat Franz Liszt richtig dem neuigkeitssQcht%ea 
Publikum die beiden Opern „Lohengnn** und „Xannhiiiser^. 
(C. Kossmaly, 1874.) 

Insulte. — „Wir können die barbarische Rohheit dieses 
neuesten Wagner- Ausbruchs nicht anders bezeichnen, als eine 
Insulte gegen die erhabene Migestät des deutschen Kaisern^. 
(H. Dorn über den Kaisermarsch. April 1871.) 
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Jalinuarkt von Saint -Cloud, so nannten die Pariser 
Orchestermasiker dasDivertiasementO) im„YeDusbürg* . (18G1.) 

Jammer* „Ein mnsikaUscfaer Jai^mer ist der Kaisermarscb.^ 
(E, Dorn, 1871.) 

Jlldenbeil&:el ; ein arroganter Judenben^el ist Wagner 
nach der Meinung des ^Beobachter an der Spree". (Berlin, 1869.) 

Judeiifrosscr und Jiulensehnapper waren 1869 sehr 
geläufige Bezeichnungen. (Die Aufregung über ..Das JudeDtham 
in der Musik'* Ycrwirrte die Köpfe der — Botroffeneu.) 

Jungens» Dumme Jungens, welchen Jeder imponirt, 
der mit einigem Geiste viel Impertineaz verbindet, werden das 
Pamphlet-* aber das Dirigiren anstaanen''. (Ferd. Hill er.) 



K. 

Kaiser der n ( ud rutschen Musik , deutscher Musikkaiser 
nannte die AI lg. Mus. Zeit.*' R.Wagner im Mai 1871. (War 
es eine Huldigung oder sollte es ein Witz sein?) 

Kalb, goldenes; yor diesem treiben die Wagnenaner 
ihren Götzendienst. (Wieso?) 

Kalt und trocken ist Wagner's ]\Iusik in der Hauptsache. 
(„Niederrheinische Musikzeitung", 1859. Correspondeuz 
aas Berlin. G. Engel?) 

Kniniiierjä^fer; in dieser Eigenschaft fing Wa?.nier die 
gramiiiatikaiischen und syntaktischen Ratten und Mäuse zusammen, 
welche sich in Devrient's Erinnerungen an Mendelssohn finden. 

Kasteiung;en legt die Oper „Lohengrin" dem Hörer in konst^ 
lerificher Beziehung auf. (G. £ngel, 18t>6.) 

Katzenjammer, moralischer; — „der zutreffende Ausdruck 
für das Gefbbl, welehes yiele Leute nach dem «Geausse* einer 

Wagnerischen Oper haben.« (Dr. W. Mohr, 1872.) — ..Bei 
Wagner's Musik bekimmt aan jeder musikalisch gesonde Mensch 
aan ferchtcrliches lamentum Katzarumszu deutsch: Katzen- 
jammer." (Isaak Moses Kersch: „Herr Richard Wagner, der 
musikalische Struwelpeter*". 1876.) 

Katzenmusik. Höhere Katzenmusik findet H. D o r n im 
„Tristan^, übermenschliche bieten nach Truhus Versicherung 
die „Meistersinger«. („Sporn«, 1870.) Derselbe schrieb gleichzeitig 
in der ..Montagszeitung«: „Eine grauenvollere Katzen- 
musik könnte nicht erzielt werden, als Wagner in seinen ,Meister- 
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siiigern' orreicht, und wenn sämmtliche Leiermänner Berlins in 
den Kenz'schen Circus gesperrt würden, und jeder eine andere 
Walze drehte.** >■ 

Katzen Serenade. „Betz ab Wolfiram macht selbst das 
Abendstemlied — halb Katzenserenade, halb lindpaintaerifich, 
geniessbar.'' (Trahn im „Berliner Figaro% 1873.) 

Keiugold, augeblich der Druckfehler, welcher die Veniicii- 
tung des Theaterzettels zur ersten Münchener Aufführung noth- 
wendig machte, — dann ein bekannter Kalaner! 

Kerl. „Warum muss ich mit diesem Kerl in einem Jahr> 
hundert geboren sein!** Stossseufzer eines Hoftheater-Intwidanteii, 
als er die „Meistersinger^ anführen sollte. (1Ö70.) 

KlndertFomp^ten wsA IHduteiuiühiiier des grosaen 
Biehard, so titolirt das „Echo'* (1872, Kr. 30) die Wagnerfreande 
MannheimB. 

Kfiidlicl). „Eine kindlich stammelnde Sprache ist die 
Musik zum ^Lohengrin*.^ C^. Engel, 1866.) 

KhldderadfttBelu „Ein dramatiacb^mnsikallBcher Kladde- . 
radatsch ist die Oper ^Tristan nnd Isolde'.*' i 

Knappe. „Wagner's gleichgesinnter Knappe ist Offen- i 
bach.^ (Altouaer Broschüre, 1871.) ' 

Knüppeldamm. Als solchen bezeichnet Schletterer I 

(1876) die alliterirende Form des Stabreimes. Für's Lesen ist er 
wol gut (Jordan), für den Gesang taugt er nichts! „Der Stabreim 

schrumpft entweder, zu einem knorrigen Klumpen*) zusammen, 
der dem Sänger im Halse stecken bleibt, oder er erweitert sich i 
zu einem umschreibenden Wortmeere, das der Tonsetzer nicht 
mehr in eine musikalische Form zwingen oder melodisch bewäl- 
tigen kann.** 

C9der, Bayrenther, anf welchen die deutsche Nation nicfat 

in corpore, sondeni nur in sehr vereinzdten Exemplaren an- 
gebissen hat. („Neue BerL Masikzeitnng**, 1874.) 

Kohl, Ba>Teuther. „Ob die 5432 Thlr. 10 Sgr. (Ertrag 
des Wagner-Coucertes in Berlin) den bayreuther Kohl fett 
machen werden^, darüber zerbrach sich 1873 der „Echo"-Redactear 
— ich hfttte bald gesagt — den Kopfl 



jyKnorriger Slampeii'' ii jnt. 

Der SctewTo 
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Komet. „Nur ein Komet und kein Fixstern ist Kicli. Wagner. 
Er zieht auch äusserlich eiueu grossen Schwelt' nach." (Flodoard 

Geyer, 1871.) 

Kunst nichts, ein solches ist für Moritz Hauptmann 
die Wagner sehe Oper gewesen. 



L. 

Lakaien, literarische, sind (nach Gnmprecbtl) die 

federführenden Anhänger Wagners. 

Läpplseli ist der Schluas des „Loheugrin" und langweilig 
die Mnsik. („Neue BerL Musikzeitung^, 1874.) 

Uppiscll und ISeherliell. „Ueberhaopt ist der Wag- 
nerianer ein ganz läppisches und lächerliches Wesen, 
meist ein junges, unreifes Kerlchen ohne selbständiges Denken, 
in blindgläubiger, dumpfer Verehrung vor dem Meister auf den 
Kniecn rutschend" u. s. w. (Dieses Signalement stellte Martin 
Plüddemann in seiner wagnerfreuTullichen Broschüre aus den ür- * 
theilen der gegnerischen Presse zusammen. Herbst, 1876.) 

Lfthni, gedankenarm und mühsam zusammengeschweisst ist 
der Kaisennarsch. („Echo", 1873, Nr. 14.) 

Langeweile, langweilig. ^Langweilig, anUar, weit- 
schweifig, anmelodisch nnd antimnaikalisch fieuid man den ,Tann- 
hftoser' m Paris, imd deswegen wurde er ausgepfiffen.^ („Con- 
stitntioneP, 1861.) ^ Zu derselben Zeit „fond^ ein Deut- 
scher, Herr Selmar Bagge, und zwar „auf das Entschiedenste", 
dass beide Werke, der „Tannhftoser^ sowol als der „Lohengrin" in 
ihrer Totalität langweilig seien. — „Die Fanatiker versichern, 
dass diese vier Dramen durchaus Meisterstücke sind. Ich be- 
kenne demüthig, dass ich sie vom theatralischen Standpunkte aus 
fürchterlich langweilig linde." (Albert Wolf f im Pariser 
„Figaro*', 187B, über die Festspiele in Bayreuth.) — „Die ent- 
setzlichste Langeweile, gepaart mit dem Gefühle physischer Qual", 
darin besteht nach Wüerst's Meinung vernehmlich die Wirkung 
der ..Meistersinger". (Berlin, 1870.) — Mit drei$?estrichener 
Langeweile sind die „Meistersinger" gesättigt, behauptet Koss- 
maly, und der „Berliner Theater-Diener" versicherte durch 
seinen Beferenten Truhn: „Die kolossalste und gediegenste (!) 
Langeweile, welche bis Jetzt auf dem Gebiete des mnsikaliachen 
Dramas erreicht worden ist, erregen die ,Mei8tersinger*.*' Aus dem 
Jahre 1861 ist folgender Ausspruch von E. Bernsdorf merk- 
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würdig: „Was ,Tri8tan und Isolde* und das .lUieingold' anbelangt, ■ 
so müsseu wir von Musik als ^cbouer" Kunst durchaus abseheu und 
uns nur mit spiiitualistischeii Intentionen and tddtlich lang- 
weiligen mid abspannenden mnsibaliscfaen Deklamationen be- 
gnügen, die Tom Orchester in wahrhaft entsetzlicher Geschraubt- 
heit iUostrirt werden.** — Die „Berliner Concertzeitang** . 
schilderte 1876 „Tristan nnd Isolde" als ein Meisterwerk, welches 
den Sfinger vemicbtet nnd das Publikam langweilt. 

Lassalle. «Herr Wagner, der musikalische Lassall e.~ 
(„Berl. Montags/, ei tun g". 1. Mai 187G.) 

Laubfrosch weis', grüne; so tantte ein Berichterstatter 
das Lenz- und Liebeslied Walther's rni ei-sten Akte der „Meibter- 
singer". (..Montagszeitung.^) 

Ledern und höchst unglücklich ist der Wagner'sche Schluss 
zu Glucks ..Ii)higenien'*-Ouverture. Diese Entdeckung machte 
Ed. Bernsdorf im Jahre lb72. — Herr Lienau, Herausgeber , 
des „Echo**, macht sich 1870 lustig über „die so gerühmten ; 
philosophisch reflectireud musikalischen Ergüsse des lederuen 
Haus >aLhs." i 

LeibkoiJipoilist , königlich bairi scher, — so schorzt 
Hieronymus Truhn, 1870. — Hot- und Leibkomponist, i 
der Münchener. (Chorley.' • | 

Leiiiwaiidweber^esicht. ..In München circolirt jetzt eine I 
Carikatur. Sie zeigt eine prachtvolle Theatertoge, mit fürst- ' 

liehen Emblemen geschmückt, deren beide Insassen, dor Eine 
von jugendlichem, aristokratischem Aussehen, der Andere ein 
plebejisches. sächsisches L ein \va n d w e b e rgesi c h t , 
sich wüthend um den Platz an der Brüstung der Loge streiten, 
während die Menge unter Beifall klatscht. Die Unterschrift 
lautet: ,Es soll der König mit dem bänger gehnl' ~ („Echo", 1866.^ 

Liebeskl1inipf9 der widernatürlich erzeugte, mit erbar- 
mnngsloser Consequenz durch drei Akte sich hinschleppende — so 
nennt Gamprecht (1S74) die Dichtung von ^Tristan und 
Isolde*". 

Liebesqualm« ^^^^ ^cb einmal am Gaukelspiel dea | 
„Nibelungenringes sattgesehen und von dem unnatürlichen Lie bes- i 
qualme desselben hat anräuchern lassen, der wird nach Wieder- 
holuuL' dieser ungesunden Kost und Ljift keia besonderes Ver- 
langen tragen. (H. M. Scbletterer. 1876) 

Liebessieeh nnd mann es toll sind die bei Wagner epide- 
mischen Heldinnen, Ton krankhafter Bmnst getrieben etc. (W. 
Lubke, 1869.) 
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Li^iueiir« Einen dramatischen Liqnenr nennt H. M. 
Schletterer in der „Wiener Abendpost^ (1875, Nr. 215) den 
VerseBsenlieitBtnuik, welchen Siegfried von Gutrune empftogt 

Litanei« „Die Innere Haltlosigkeit nnd Erfindnngsamnitii 
dieser ewig deUieunatorischen Litanei.** (So nrtheilte Klein 
1858 Ober die Partie des Tannhfiaser, als Tichatschek in Bertin 
gastirte.) 

Loligerber nannte man den „Lohengrin** in HaimoTer. 

(„Signale«, 1856, S. 60.) 

Lüiieburger Halde oder Chaos blieb uns — selbst mit 
dem Textbuche in der Ilaud — Alles, was wir horten, — nämlich: 
Yorspiel, Quintett und Finale des 3. Aktes der „Meistersinger^. 
(„Illinois Staatszeitung«.) 



Machwerk. ^Es giebt wol auf dem Opernmaifcte wenige 
Machwerke, die sprachlich wie musikalisch gleich hingweilig^ 
sind, als wie die ^Meistersinger*.« (Wilh. Grothe, 1875 ) 

Machwerk, liederliches, ^Man betrachte den stümper- 
haften Aufbau des Ganzen, den niederträchtigen Geist, der 
es durchwallet, dikj Verblasenheit (sicl) der Gestalten und 
noch zuletzt diese verlotterte Sprache — und frage sich, ob 
an (ein) geistig und technisch so liederliches Machwerk der 
Käme J^ichtung* zu verschwenden sei?« (L. Speidel, „Wiener 
Fremdenblatt«, 15. October 1876. Schiasswort Ober die Auf- 
führungen in Bayreuth.) 

MaikUfer - Schachtel. „Die Ouvertüre (zum ,Loheügrin'), 
diese gefällte Maikäfer-Schachtel, ist natOrlich unberllhrt 
geblieben.« (Speidel im „Wiener Fremdenblatt« nach der 
Wiener „Lohengrin«-Auf!lnhrang im Decbr. 1875.) 

Mlye^tät, BajTeuther, im Tonreiche, — wird R. Wagner 
ironisch genannt („Allg deutsche Musikzeitung^', 1874.) 

Makart. „Ein musii^alischer Makart ist Wagner. 
(Lübke, 18710 

^Ijinier. „Geistreiches Wollen, unbegrenzte Herrschaft über 
das Klangwesen gewahrte man auf Schritt und Tritt, aber zu- 
gleich eine zur frostigsten Manier erstarrte Weise des Aus- 
drucks.'' (Gumprecht, April 1875, über Siegfried's Abschied.) 
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Mann. Herrlicher Mann, grosser und unerreichbarer Meister. 
Sehr geschätzter Mann Gottes! rOettinger, 1869.) 

Marat der Musik wurde K. Wagner 1859 toh Jonvin h 
Paris genaiinU 

Maus» Hfttte die gate Kritik m der neuen Phipagaada 
mcbt schon viel zu lange vornehm geschwiegen, es wäre ans der 
Mans nicht der Elephant geworden.^ (L. Bellstab, Berlin, 1857?) 

Heister. tJ)eT ophikleldenwttthige Meister.^ (Fr. Tietz.; 

Meistersehinder sind nach der „Berl. Moutagszeitung- 
die „Meistersinger**. (April 1876.) 

Meiidelssohniaden. ,.Die Fragmente aus Richard Wagners 
,Walküre' wurden vorzüglich ausgcftihrt und sehr günstig aufge- 
nommen. Dieser Beifall war nichts anderes als ein Gruss, mit 
dem das Publikum die bekannten Mendelsohn'schen Anklänge, di* 
in dem Werke unverkennbar und nicht gerade spärlicli 
herantreten, beehrte. Sind diese auch nur verwässerte Men- 
delssohniaden, — was thut's, das Publikum liebt eben seinen 
Mendelssohn und. begrffarot ihn, wo es ihm begegnet, selbst in 
einem Wagner'sdien Werke, mit herzlicher Freude.'' (Emil 
Leubnscher in seinem Berichte über ein Bilse-Gonoert. Berlin, 
October 1876.) 

M^prisalile Bayarois, der verabschenenswerthe Baier. So 
wurde R. Wagner im MSrz 1875 von einem Ljoner Journalisten 
genannt (Der Dirigent des Goncert pojmlaire hatte den Hoch- 
zeitsmarsch ans „Lohengrin** ins Prognunm angenommen. Darob 
grosser Skandal in den Blättern, Lärm am Abend, so dass die 
Piece abgesetzt werden musste.) 

Metzelei« „Die Metzelei mit den Proben von ,Tristan 
und Isolde'.«* („Signale^, 1863. Notiz ans Wien.) 

Meute. ..Zu einer wilden diente vereinigt stürmen dir 
vornehmsten Leitmotive am entsetzten Ohre vorüber." (0. Gunip- 
recht, 1870, über das ^Meistcrsinger'*-Vor8piel.) 

Misehmaseh. Ein alHterirter Mischmasch ist der Text zu 
den „Mbelungen". (Dr. Isidor Castan, Aug. 1876.) 

Missi^ebnrt. „Eine Missgeburt, nicht Fisdi, nicht Fleisdi 
ist die Wagnerische Zukunftsmusik." („Deutsche Mus.-Zeitg.^, 
Wien, 1860.) — Das sogenannte musikalische Drama „Tristan and 

T^^olde*' ist eine ästhetisch vollkommene Missgeburt. (Aus der 
Zeitschrift „Dentschland% Weimar, 1875.) 

Missgriir« „Es ist ein Missgriff, dass man den ,Lohen- 
grin' äberhaupt gebracht hat.** (.„Echo", 1858. Bericht aus Wien.) 
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Mörder, G esangs m ör d er. „Die stimmenmörderische Partie 
des Haus Saclis in den ,Meistersingern*." („Echo", 1871.) 

Mondkalb« „Hätt* der musikarsche Struwelpeter nischt 
gemacht äsan aanen Pisclitokel (Spektakel) ua beleidigt de alte 

Meister, kaan Mensch hätt' incummedirt dieses dramatisch- 
musikalische Mondkalb.*' (Isaac Moses Kersch: ^Herr Richard 
Wagner, der musikalsche Struwelpeter", 1876.) 

Honotoiiie. „Sonore Monotonie ist die Einleitung zom 
jTristan*.'* (Szarvady, 1860.) 

Monstmm. „Ein musikalisches Monstrum sind die ,Mei8ter- 
Singer*.« („Allg. Musik. Zeitung«, 1870, Nr. 17.) 

Monument für den grdssten Dichtercomponisten unter den 
Barrikadenämpfem von 1848 — 49. „Er mttsste als WalkOren- 
reiter dargestellt werden, eine Gerte schwingend, die aus Uber- 
mfiasigen Dreiklängen und unm&ssigen Nonenaccorden zusammen- 
geflochten ist.« (H. Truhn, „Montagsseitung«, Berlin, 1871.) 

Mordlftm, eui solcher ist die neue Einleitung zom „Tann- 
hftuser«. (Speidel, „Wiener Fremdenblatt«, 1872.) 

llotus obllqmis. „Wagner ist eine geniale Seiten- 
bewegung des OpernbegriflFs; nur als eine solche sollte man ihn 
anfiassen.« (L. Ehlert, ,.Deut8che Rundschau", 1875, April.) 

Muekerfrjillleill nannte Wilh elm Bauck 1857 die Elisa- 
beth im „Tannhäuser'*. (..Echo", 1857, Nr. 3.) 

Münchhanseu. „Ein musikalischer Münchhausen ist 
Waguer." (W. Lübke, 1869.) 

llusikmaschiue ; eine ungeheure, symbolische und mahlend^ 
Musikmasch ine, die schlecht gebaut ist, nennt Scudo J860 

die „Tannhäuser" -Ouvertüre. 

Mnsiksehwindel, Von Wagner angezettelt. („£ ch o«, 1872.) 



Naehbldken. „Damit begnügen sich die echt in der Wolle 
gefBrbten Wagner^ Anbeter, die weder musikalische Ohren am 
Kopfe, noch ein empfilngUches Herz für echte Musik besitzen, sondern 
nur auf das angewiesen sind, was die engagirten Wagner-Erfolg- 
Leithämmel ihnen yorblöken.« („Echo«, 1872, Nr. 29.) 

Nachtwächter. „Im dritten Acte (des ,Siegfried') haben 
wir abermals ein langes Gespräch Wotan's mit Sieg&ied zu über- 
stehen; dieser spaltet glacklicherweise den schlafbringenden Speer 
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des göttlichen Nachtwächters und dringt in die wabernd»* 

Lohe.** Kd. Hanslick, Aujrn<:t 1876.; — ^Im dritten Act»? 
(dee ,Siegfried") habeu wir es zunächst wiodor mit Wotan zu thun. 
wie immer auf seinen ^peer gestützt *^ Ks macht den Eiudnick. 
als schlüge Jemand einen Nagel in die Natur. Die Lakenartif.'- 
Linie, welche Speer und Wotan unverbrüchlich beschreiben, wirk: 
fast wie die eines göttlichen Wachtpostens." (Louis Ehlert 
in der .^Deutschen Rundschau". Octoberheft, 1876.) In ähi.- 
licher Weise geibtreich (!) äusserte sich Herr Karl Frenzeli ihrn 
endden der Gott wie ein Thflrbater in einem vornehmeo 
Hanse. (CKite Witze woflen gemacht sein!) 

Narr. ^Ein in allerdings genialem Anfluge rasend gewordener 
llarr ist Wagner.- (Eusebius — Dr. Castan — 1874, Bericht 
in der Frankfurter Zeituug über ^Tristan und Isolde**.; 

Narren- 31 a II ifVst, so nannte H. Ehrlicli die Broschtre 
Wagners über das Diriiziren. 

Nebeljunsreii für Nibelungen; ein Witz des neben er 
Volksbüten-\ •(April 1872.) 

Nebulosität. .,JHe transcendentalen Nebnlosi- 
täten Wagner'»."" (Leone Fortia, Maüand, 1876.) 

Nerrenfleber. „Die zum Princip erbobene Fonnlosi^eit 
die fljystemisirte Nicbtmnsik, das aof 5 Notenlinien yencliriebene 
melodische Ner?enfieber — ^ nennt Ed. Hanslick in der 
3. Auflage des ^Mnsikaliscb Schönen** die unendliche Melodie 
Wagner*8. — In der 4. verbesserten (!) Auflage heisst es: y,die 
zum Princip erhobene FormlosiL^keit, der gesungene and 
gegeigte Opinrorausch, für dessen Cultus in diesem Augen- 
blicke in Bayreuth ein eigener Tempel erbaut wird — 

Nerrenpeln, unendliche; als solche kitzelt die „inner- 
liche Melodie"* im „Tristan^-Yorspiele den Hörer zu Tode. (Eduard 
Hanslick, Januar 1875.) 

Nlegelungen-Trilogie nannte dicKMontagszeituDg**, 1874. 
die „Nibelungen** Wagner^s. (Ein filterer Scherz, bereits anf 
Bom's gleichnamige Oper angewendet. 1854.) 

Nordhäuser. In der Posse ^Müucbhauseu** von Kaiisch. 
Mus. von Haujitner '1856) befindet sich ein neues Intermezzo, eine 
„Tannbäuser" -Parodie. Münchhauseu spricht es unverblümt aus: dass 
er lieber einen Kordbäuser, als den „Tannhäuser^ aufs Korn 
nfihme. 

Nuiueil et Lumen, das grosse. (Ambros.), 



*j Wir, auf seinen Speer gefttüuir fragt der Setscr. 
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Oehs, gestochener. — „Wenn im dritton Akte der Held 
Tristan auf den Tod verwundet endlos sich umherwälzt und dazu 
brüllt wie ein gestochener Ochs." (Lienau im „Echo**, 
1876, Nr. 12.) 

OhreiisfliiTidoiid und herzbrechend nennt Lienau, der 
würdige Herausgeber und Redacteur des „B^cho** (1871, Nr. 19), 
Wotan's Abschied aus Wagner's Walküre**. 

Ohrenschmerz und dreiwöchentliche Harthörigkeit 
bilden den einzigea Eindruck, den Wagner's Qpem hinterlassen. 

Ohrenzeireissend« „Im Hflnchener Hoftheater wird anf 
«Uerböclistem Befehl Richard Wagner^s ,Tristan und Isolde', ohren- 
zerreissenden Andenkens, wieder zur Aufiftthmng kommen. 
Der Tenorist Herr Kachbanr soll keineswegs aus Angst vor der 
Cholera, sondern vor dieser Aufführung von München gefli^en^sein. 
(„Berliner Montagszeitung^ Januar 1874.) 

Ohrenzwang. „Uen Frankfurt am M8nn grassflrt dOr 
Szeugen-Zwang, fin BrOsIan dör Eudes-Zwang, ttn VarzOn d5r 
Stuhl-Zwang, fln B&yreuth dftr 0 kr en - Z w ang" etc. („B er lin er 
Hontagszeitung^ 1876.) 

Opiiimraiiscll, s. Nervenfieber. 

Orkus, nennt die Berl. Musikzeitung ..Echo" ^1876, Nr. 40) 
das verdeckte Orchester in Bajrreuth. ^Der König von Bayern 
hat Richard Waguer die gesammtc Münchener Capelle für die 
Monate Juli und August 1877 zur Verfügung gestellt. Die 
Münchener, dem unsich tbaren Orkus geopferten Hof- und 
Kammermusiker werden bei dieser Nachricht nichts weniger als 
Preude verspürt haben." 

Orgien. „Jean Paul's Grab verschliesst ein Granitblock, 

nnd draussen auf einem Hügel vor der Stadt habeu sie ein eigenes 
Gebäude errichtet, um dort die Orgien der musikalischen Neu- 
romantik zu feiern. Die grossen künstlerischen Geister sind todt 
und nun thun die kleinen, als ob sie gross wären, und ein schwäch- 
liches Geschlecht glaubt au ilire Grösse." („Wiener Fremdon- 
blatt^ 15. August 1876. Speidel.) 



3 
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Fkroxyaniis der Wagner-Mase: das Vorspiel za „Tristatt 

and Isolde"*. („Niederrh. Masik. Zeitang^ 1860. Stimmea 
aas Paris.) 

Paflglonssplele, dramatisdi-niotoBe» nennt das „Echo* 
(1871, Nr. 21) den ^Bing des Nibelnngen*<. 

Pathos. ^Einen ungemein lächerlichen Pathos sieht die 
Welt iu dem Aufsatze gegen das Judenthum.** (M. Gut mann, 
1869.) „Ein hölzernes Tathos kämpft mit den von allen 
Seiten hereinbrechenden Wogen der Trivialität^ (Ed. Hanslick, 
1859, über das Daett im „Fliegenden Holländer*'.) 

Pein. „Zweimal im Verlaufe von acht Tagen suchte die 
dnrch ,Tristan und Isolde' gepeinigte Muse des Opernhauses 
Zuflucht bei Rubinsteiu's ,Maccabäeni* und auch BrOH's ,Goldenes 
Kreuz' war sogar dazu ausersehen worden, eine reinere Opfer- 
flamme in diesen Räumen wieder anzuzünden.** („Berliner i 
M ont agszei tang*", 17. April 1876.) 

Poreat! dem Dünkel incarnirter Unfehlbarkeit! — Die 
,.B e r 1 i n e r V 0 1 k s z f i t u n g^ vom 29. April 1871 enthielt folgen- 
den Aufruf im Inseratentheile: ' 

„Richard Wagner ist hier und seine Freunde werden 
ihm huldigt'n. £s ist Sache der Gegner, zu zeigen, wie schroff 
der Gegensatz bei ihm zvdscben Künstler and Henscfa, ifie tief 
die Klalt awischen wahrem Genie and eitler SelbstAbeffaebang. 
Ein Pereat dem Dttnkel incarnirter Unfehlbarkeit! 
Gesinnangsgenossen beUebea ihre Adressen sab. X, 499 absngebea 
in der Expedition dieses Blattes.'* 

nVi'dearbeit. „Man ruhte aus von der niosikalischett 
Pferdearbeit der nnvergesslicben zwei Festspielabende.* 
iSpeidel im ^.Wiener Fremdenblatt% 20. Aagast 1876. 
Berieht Aber ..Rheingold^ and „Walkfire^.) 

Phra>eii, armselige, völlig iiilialtlose, bilden den Inhalt von 
neun Zehutheilen der ..Loheiigriu"- Partitur. Das letzte Zehnttheil be- 
steht fast ausschliesslich aus süsslichster Rührseligkeit, i Berlin, 18G6. 

Pliylloxera vaffiiatrix. Die „Berliner Montags- 
zeitung" vom 14. Februar enthält im ..Briefkasten** Folgendes: 
..Wer bayreutet so spät durch Nacht und Wimi? — NeinI von 
einer Opern-ReMaus ^phylloxera vagnatrix) ist uns nichts 
bekannt Lawurden und ebensowenig, dass dieselbe bereits seit 
einigen Ta^en hierorts unter den Linden starke Verwüstung eu 
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anrichtet.*' (Anspielung auf den Wagner - Bazar, der aber nicht 
unter den Linden, sondern am 9. Februar 1874 in der Wilbelm- 
strasse eröffnet wurde. — NB. Phylloxera vastatrix die 
(Wein-) Reblaus , deren Auftreten an Peutschlands Grenzea >Qm 
diese Zeit constatirt worden war.) 

Flagiariiis. ,,Ein flacher Plagiarius von Be^lioz ist 
Wagner.-* („Niederrh. Musik-Zeit.", 18e0.) 

POnitenz der Langeweile wird dem FiiUikQiji ^ ^preh die 
„Meisterainger«' auferlegt. (1870.) 

Polterkanmier. „Der ^Tristan' ist eine psychologische 
Polt er kämm er." (L. Ehler t, „Dentsebe Bandachan^y 
1876.) 

Produet, verunglücktes. „Die ,Taniihäuser'-Ouvertnre 
halte ich für ein ganz verunglücktes, ungeschickt concipirtes 

rroduct."' (Moritz Ilauj) tiii ann.) 

Promessen, Bayreuther, — nannte Hanslick 1872. ^e 

Patronatscheine. 

Piulelwohl. H. M. Schletterer („Wiener AbendpoaV, 
1876, Nr. 214) über die Erwecknng BrOnnhildens : „Hier ist Wagner 
wieder ganz in seinem Fahrwasser. Eine Sceue, in der alle 

Utensilien aus dem TTausratho sinnlicher Lust in eflfectvoller 
Steigerung nach einander verpulit und durch das glühendste Colorit 
in Wort und Ton die brünstigen Regungen eines verliebten Helden 
überzeugend dargelegt werden, wird immer einen Culminations- 
punkt in seinen Opern bilden; wenn nun aber der Held gar ein 
in Lebenskraft strotzender, unschuldiger Jüngling, die Heldin eine 
Halbriesin, ein Götterweib ist, die verliebte Raserei bis zur Grenze 
des Möglichen sich entwickeln kann, dann Wird es dem Meister 
erst pudelwohl.** 

Puppenspiel. „Siegfried, dieses Puppenspiel für die 
reifere Jugend und das kindisch^ Alter. (L. Speidel, .Octoji»er 

1876.) 

Pyrrhussieg nannte „Echo^ 1876 den grandiosen imd 
nachhaltigen £rfoJg des „Tristan**. 

QuaUemmisik,*) g&hrende und zischende: „Meisto^ 
Singer**. (Berlin, 1870. Recens. Im j^Theaterdiener**,) Ton 

Infolge DfutklsUers war «»OatUtamiulk^' duaiu f§wwd«Bl 

3» 
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quallenartiger Musik spricht derselbe Berichterstatter auch in 
der „Montagszeitung*'; ein Meer von ohrenzerfleischender 
Quallenmusik entdeckte der Kritiker des ,.Sporn'*, nämlich immer 
der Eine: Hieronymus Truhn! Dieser gestrenge Ober-Scharfrichter 
besass damals in Berlin nicht weniger als (mindestens!) fünf 
Ablagerungsstätten für seinen literarischen Un-fug. Daher die 
wunderbare Einstimmigkeit der Verdammungs-Urtheile, auf welche 
Viele mit Genugthuung hinwiesen! 

Quark. ,.,Das Liebesmahl der Apostel* von Wagner ist ein 
deutsch -katholischer Quark in Wort und Weise aus jener Zeit, 
da das deutsche Philisterium den Johannes Ronge für einen grossen 
Mann ansah." C,.Wiener Fremdonblatt". „Echo" nennt das ganz 
treffend, 1871, Nr. 14.) NB. „Das Liebesmahl" wurde am 6. Juli 
1843 in Dresden aufgeftüirt, Konge's Brief ist datirt: 1. October 
1844. Vor diesem SendsidiTeiben gab es keinen Deatseh-Eatholi- 
cismiiBl 

Qnaseleien. — ,.Die abscheulichen Sprachverrenkungen, 
dialektischen Quaselcien und lächerlichen Alliterationsstudien 
dieses sogenannten National - Drama's." (H. Dorn, „Berliner 
Bürger-Zeitung", März 1875.) 



Rasailiioii, „Früher rasaunten uns die Zukunftsmusiker die 
Ohren bis zum Zerspringen voll mit Becken, Tamtam, Triantrel 
und dergleichen schönen Instrumenten." (,,Signale", 1865 j Bericht 
aus Weimar.) 

Ratte und Rattenkönig. ..Eine kolossale Ratte, ja ein 
dramatisch -musikalischer Rattenkönig ist Wagner's ,Meister- 
flinger'-Oper." (H. Truhn, 1870.) — T^in Correspondent aus 
Carlsruhe schreibt 1860 der ^Deutschen Musik - Zeitung~ 
über das Vorspiel zum ..Tristan*': ..In der That eine grausenvoll e 
Musik! Der Eindruck lässt sich schwer beschreiben, den dieses 
chaotische Tongewirre von herzzerreissenden AccordeiL, 
dieses Meer von dahin sich wälzenden Dissonanzen ohne oiuen 
gesunden melodischen Faden, der das verletzte Ohr einigermaassen 
wieder Tersöhnen könnte, dieser Rattenkönig unaufgelöster, sich 
selbst mordender Tonfolgen auf den verblOfften Zuhörer gemacht 
liftben. So ungefähr mag die Mosik lauten, womit In der ewigen 
Tecdammniss musikalische Bteewichter zur Strafe gepeinigt werden ; 
wer aher hier schon diese Hdlle dnrehaiach1> der msg dort frei 
ausgehen oder ist wenigstens anf die seiner wartenden Qualen 
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gehörig vorbereitet. Mich ergriff ein unheimliches Grauen, als 
die dumpfen Schauertöne des Vorspiels meinen armen Kopf*) wie 
ein Schraubstock einklemmten und folterten, und es war mir zu 
Mnthe, wie Jemand mich an den Haaren eine Leiter kinauf- 
und wieder hinimterzöge" n. 8. w. 

Ratten tiillger. „0 du schlauer Rattenfänger von Bayreuth! 
Du lockst Alle, die grossen und die kleinen, die klugen und die 
dummen Kinder.*' (Fr. Spiel hagen, 1874.) Auch Ludwig 
Hartmann gebraucht im Herbst 18 TG dieses Bild, wenn er 
schreibt: „Wagner hat etwas Fascinirendes, er yersteht es, wie 
der Rattenfänger von Hameln, die rechte Melodie zu bh^Beo.** 

Reiubleeh. Angeblich eine volkswitzige Bezeichnung für 
..Rheingold". ^München.) Wurde vielfach colportirty selbst von 

Blättern wie der ^Salon**. (1869.) 

Rhofiisrold. — Die Etikette einer Sorte Grüneberger, 
fabricirt von Ippeibei^ger, k Polle 4 Ögr. — („Montagszeitang^.) 

Rein nix. Ein enthnsiastischer Verehrer Offenbach's und 

erbitterter Gegner Wagners sagte, als er hörte, Offenbach's 
»Kheinnixen" seien in Vorbereitmig: „Rhein-Gold, wie heis&t? Bein 
nix! Warten Sie auf die Bheiu-Nix! Ich sag' Ihnen — rein 
Goldl-* (Wien.) 

BeUunator, der grOsste, der Je existirt hat nnd ezistiren 
wird, ist Richard Wagner. (C. Kossmaly, 1872.) 

fieiiegat, so nannte „Echo*' (1876, Nr. 1) den Referenten 
der Wiener „I^resse^ (£. Schelle), weil er nicht gegen, sondern 
f flr Wagner geschriebeii. 

Riehard. Richard der Grosse, der Unfehlbare, der Gött- 
liche! Der unfehlbare Musikpapst. (^Signale**.) Se. Heiligkeit, 
Richard der Unfehlbare! Richardus Magnus. Richard I., ihm 
liuldigte spöttisch W. v. Lenz in der „Neuen Berliner Musik- 
Zeitnng**. (1870, Kr. 1.) Bichard I., der unfehlbare Mnsik- 
papst hat dch einen Nibelungen - Vatikan m Bayrenth 
gegrQndet n. s. w. n. s. w. 

Richardleben. ..Düser Doctor Dührüng hat eun öntschtl- 
denes Poch müt dön Wagnör's! Oerst römpelte ör stich müt 
dum Goh-Heum-Rath Wagnör an; jötzt hat ör süch müt döm 
Frofössor Wagnör benm Kragen: schlOsslflch wflrd ör sflch noch mflt 
ROchardlOben ben dfln Ohren krOgen. Dann aber: Yoe Yüctü- 
bns!^ („BerL Montagsztg.^) NB. Dr. Dtihring, Privatdocent 



*) Hier ist die Yonilbe „Sehal** ta Cfgiiaeii. 

Der Setier. 
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an der Berl. Universität, liatte zuerst ein Rencontre mit dem Ge- 
beimratii Wagener, dann mit dem Professor Wagner. 

Risclies und Kosehe. Jüdische Schimpf- und Spottnamen, 
welche Wagner beigelegt wurden. ..Risches Wagner", der Böse- 
wicht Wagner. (Raschah, Bösewicht.) „Der grosse Rosche", d. i. 
Judenfeind. (^Gartenlaube**, 1876, Nr. 2.) 

Ritter, langhaarige, von der sogenannten Zukunftsmusik 
nennt Einer die Anhänger Wagner's. 

Ritter von der traarigen Gestalt, — s. DonQuixote. 

Rolllieit« ,.Der Eaisermarsch ist ein Musikstück von so 
barbarischer Rohheit, solcher Impoten2 in der Erfindung, 80 
schamloser Frechheit in der Anwendung alles erdenklichen Larmens, 
dass uns die Ueberschrift als eine Lästenmg, die Aufführung vor 
einem oivilisirten Publikum als eine grobe Reloidignng erscheint." 
fSo äusserte sich 1871 ein Münchener Kunstkenner. H. Dorn 
war sofort damit einverstanden.) — „, Tristan und Isolde' ist das 
Werk eines Mannes, den wir jetzt weit ab gewahren von künst- 
lerischer, menschlicher Sitte und Natur, der die zauberischen Töne 
der Musik anwendet im Dienste der RohheitI" {R. Lieuau 
in seinem ..Echo", 1876, Nr. 12.) 

Riihrbrei, sentimentaler, — nannten Manche in den 
fünfziger Jahren Wolframs Lied «An den Abendstern". 

Rührei. „Ein Opern -Rührei voller Qualm, Bombast, 
Schwulst, Willkür ist der ^Kienzi'." („Montagszeitung", 1076, 
Nr. 1.) 

Rttlpenthum. r,In diesem Siegfried wird das akademische 
und militärische Rülpenthum gewisser Junker verherrlicht, 

welche die Köche und Hausknechte todtstechen und den Wirthen 
Braten und Biergläser an den Kopf werfen.*' („Würzburger 
Stechäpfel", i876, Nr. 35. Nach den Bayreuther Festspielen.^ 

Rummel. „Die erste Serie der Bayreuther Spektakel, 
des Wagner-Rummels, ist vorüber.** („Wiener Fremden- 
blatt-*, 20. August 1S76.) 



S. 

Sandwüste, endlose — die Partitur der „Meistersinger**. 

Sargdeckel des Zukunftsthema's wurde 1860 das Vor- 
spiel zu „Tristan und Isolde^ genaimt („Deatsche Muaikzeitaiig**, 
red. Y. S. Bagge.) 
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In den ^Signalen** (1865, Nr. 31, Wiener Skizzen) findet 
ach folgende BebuEmptung: „Schon ,Lohengrin* war le commence- 
ment de la finP 

Satyr, fjn dem gemeckerten Schneider- Chor (,MeiBter- 
suigei^, IIL Akt) entblödet sich Bichard Wagner nicht, eine Me- 
lodie ans Boasini's Tancred,, das bekannte: di tanti palpiti, 
di tante pene heransznreissen nnd den grossen Melodiker zn 

verspotten. Rossini neben Wagner! Wie sagt doch Hamlet? 
,Ein Apoll bei einem Satyr.* Die einzige Cavatine im 
^Barbier* : frag' ich mein beklommen Herz , hat ja mehr musika- 
lischen Werth, wie die ganze dickleibige ,MeiBtersinger^-Partitar im 
Ganzen.*' (Dr. J. Castan, 1870.) 

8ehatsk()pfe. ^Wagner als den Gipfel der möglichen 
Knnstentwickelong proklamiren, ist einfach eine Lächerlichkeit^ 
die wir Leuten überlassen, welchen der Himmel eine genngsam- 
harte Stirn gab, um damit gegen die Ehrcntempel der früheren 
Meister gleich den eisernen Schafsköpfen der antiken Mauer- 
brecher (aries) anzustürmen." (A, W. Ambros: „Wagneriana^ 
^Neue freie Presse, ISTl**.) 

Schah von Bayreuth. („Neue freie Presse"*, August 1873. 
NB. Der Schah von Persien reiste um diese Zeit im Abend- 
laude und sein Namo war in Aller Mond.) 

Sehautc. ,. Wagner is confuse nn beterkelt (verrückt), so- 
wie er macht Musik, mit aanemWort aane cumpenirende Schaute 
(Karr).^ (Isaac Moses Hersch: ^Herr Bichard Wagner, der mnai- 
kal'scbe Struwelpeter% 1876.) 

Scheusal. ..Ein musikalisches Scheusal, eine aus Abge- 
schmacktheit und Brutalität zu gleichen Theilen gemischte Mixtur 
ist die Ouvertüre zum ,Fliegenden UoUAnder*.^ (^Deutsche Musik- 
Zeitung'', Wien, 1861.) 

Sehillhtaue. „So dick wie Schi&taue müssen die Gelidr- 
nerven sein, will Einer aus dem L&rm einer Wagnerischen Oper 
heil hervorgehen." (Puschmann, 1872.) 

SehmeTzenskind, das jüngste, des Mtbchener Hoftheaters 
18t „Rheiogold^ (1869.) 

Sclmorrer. „Ein grosser Sefanoner ist Bich. Wagner« 
(B. Wüerst, 1869.) 

Sehrockeustage, „Frl. Lehmann, eine der Heldinnen 
und Huldinnen der Bayreuth er Schreckenstage, sang die 
Agathe vortrefflich. („Echo*', Nr. .37 vom 14. Sept. 1876.) 

Sehreekllfh. „Die königl. Oper, welche unter der Ein- 
studirung von ,Tristan und Isolde^ transpirirt, wird nächstens wie- 
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der Bich. Wagner^s jHebternnger*, die scbrecklichste aller 
8ehreekliclieii Opern, zur AnffOhniiig briogen."* Cn^^flii^®'^ 
Hontagszeitnng^, November 1875.) 

Schulmeister. ..Der zweite Akt der .Walküre' leidet ausser 
durch seine musikalische Dürftigkeit noch besonders an der Manie 
Wagner's, bei rein epischeu Erörterungen zu verweilen. — — 
Es bildet überhaupt die grosse dramatische Schwäche des ,Nibe- 
luiigeuriuges', dass uns iumier wieder haarklein erzählt wird, was 

wir schon wissen. Die deutsche Gründlicfakeit spielt da 

R. Wagner schlimme Streiche; der sächsische Schulmeister 
sitzt dem grossen Poeten im Kacken n. a w." (Th. Helm,. 
„Pesther Lloyd^ 1876.) — „Die Willenskraft Wagner's mnaa 
jedem Unbefiingenenen imponiren, und die dfimonische Gewalt» 
wodurch 'dieser kleine Sachse mit seinen linkischen, Schulmeister- 
lieben Manieren Menseben nnd Dinge zwiogt, sich ihm znfllgen^ 
ist schon an sich geeignet, unser Interesse gefangen za nehmen.** 
(Dr. Castan, August 1876.) — „Mir kimmt Wagner vor wie aan 
Schmetterling in graassen Stulpenstiefeln nnd fallt mor jedes ^fal 
ein, so oft ich seh saan oltes S chulmeistergesic b t, doss er 
gern möcht raasbeissen dörch a Molermütz ä la Kubens, dos 
berliner Wort: ,es ginge woll, aber es geht nich'." (Isaak Mose» 
Mersch: ..Herr Richard Wagner,dermusikarsche Struwelpeter**, 1876.) 

Schund. ^Haben Sie Wapners ,Mcistersinger'?^ — „Nein, 
solchen Schund angeschafft zu haben, könnte ich niemals ver- 
antworten. Hätten wir Geld wegzuwerfen, dann würde ich als 
,abschreckendes Beispiel' die Partitur in s Lesezimmer geben" — ^ 
antwortete der Chef einer deutschen Bibliothek im Jahre 1868. 

Schuster, einem solchen traut man eher als Wagner das 

endlose, unglaublich schwache Evalied zu, welches Hans Sach» 
im II. Akte der „Meistersinger** zum Besten giebt. (R. WUerst, 
Berlin, 1870.) 

Der Kladderadatsch enthielt 1870 folgende Ansprache; 
Haus Sachs an seinen Verarbeiter: 

wie Ihr mich habt versohlt. 

Daraus erkenn" ich aufs Klarste nun, 
Dass Ihr mehr Anlag' habt zu Schuh'n: 
Drura wollt bei Eurem Leisten bleiben! 

Schusterbllben-Oper nannte das ..Echo- die „Meistersinger^. 
(1873, Nr. 47. Wahracheinlich Kevanche für die „Ziegen -Oper 
Dinorah** von Meyerbeer.) 

Sehwabbelhänscheil. „Wagners kunstphilosophisch o und 
politische Aufsätze verweise ich in das Gebiet, wo Schwabbel- 
bänschen König ist.^ (H. Dorn; Aus meinem Leben, musi- 



Digitized by Google 



• 



— 35 — 

Italische Skizzen. 1865.) „Wagner hört sich gern sprechen, 
leider geschieht das in einer Weise, deren Inhaber ym ihren 
sftcbsischen Landsleaten selber mit dem' Ejdtheton omans 
Schwabbelhftnschen bezeichnet werden.** (H. Dorn, 1865.) 

Schwärmer. „Ein eitler, unzurechnungsfähiger S c Ii w är m er 
ist der Schöpfer der ,Kibelungen*.** (0. Friese, 1Ö74.) 

SchwerfiUlig, gezwungen und steif ist das Talent Richard 
Wagner's. (Leon Bnrbcher, Paris^ 1857.) 

Sell^^'iiuuiproductloil, grosse, musikalische in einem Tempo 
nennt St Heller das „Bheingold*". (Artikel im „Karlsbader 
SprndeP, 12. September 18611.) 

Sclnvilldel. „Ich bin auch Wagnerianer, aber was nach ,Lohen- 
grin* kommt, ist Schwindel!'* (Briefliche Mittheilung eines 
Ungenannten; eine Meinung, von Vielen getheilt. 1875.) 

Schwulst. „Jener Sclnvulst, womit Richard Wagner in 
seinen mnsikalischen und literarischen Arbeiten den guten Ge- 
schmack verdirbt, und dem sich weibische Seelen nicht ent^ 
ziehen können. („Echo**, 1872, S. 41.) 

Sehwulstig und grass ttb er laden erscheinen alle Wag- 
nerischen Opern; Musik und Dichtung sind nach dem UrthcUe 
aller Sachkenner an den Haaren herbeigezogen. (1869.) 

Seekrank wird man beim Anhören der Ouvertüre zum 
^Fliegenden Holländer". (Fiorentino, 1800.) — „Etwas Abge- 
schmackteres als die Diction von Wagner's ,Rhcingold^ von der 
ersten Zeile bis znr letzton k(»ttmt schwerlich hrgend wo zom 
Vorschein. Man schaukelt bei der LectOre dieses poetischen Un- 
gethflms seekrank zwischen Aeiger und Lachen.^ (Ed. Hans- 
lick: Die moderne Oper. 1876.) 

Selbstberäucherinig und Denunciation, das sind Wagner's 
Waffen. (A. v. Truhart, 1869.) 

Selbstberäucheniiigsmasc'lifnft der Zukunftsmusiker : die- 
„Nene Zeitschrift für Musik^. („Berliner Publicist*'.) 

SelbstTerg9tteniilg,feierlich bombastische, tadelt W. L ttbke 
an Wagner. (1869.) 

Skelett* „Ein Skelett im prächtigen Gewände ist der ge- 
rfiuschToUe und gedankenleere Kaisermarsch.^ („Echo", 1873» 
Nr. 18.) 

Sophist. ..Ein grosser Sophist mit schwacher poetischer 
wie literarischer Fähigkeit ist Richard Wagner.** (P. Scudo, 1861.) 
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Spdrtakdinaelier, der grOwte unseres Jalirhaiiderts, ist 
Bidiard Wagner. (Martin Greif, „Nene freie Presse^, 
Wien, 18740 

Spektakel seil luss. ..Der wohlfeile Spektakelschluss, 
jener geigenumheulte und -um winselte Pilgerchor, bleibt uns er- 
spart^ (Ed. Hauslick, über die „Tatmhäuser*' -Aufführung in 
Wien, NoTember 1875.) 

Speichelleeker der klerikalen Partei wird R. Wagner 
genannt; auch Schlettorer gebraucht den Ausdruck Speichel - 
lecker, nach Chrysander ist Wagner ein kriechender 
Speichellecker. H. Dorn spricht von einem ^königl. bayri- 
rischen Speichellecker", dagegen lautet ein Photogramm des 
Wiener „Floii" 1870, Nr. 19: 

Richard Wagner ist ein Mu- 
sikus und Poet dazu, 
Es leckt ihm König Lu- 
dewig den Staub vom Schuh. 

Spraelisehnitzer. „Wir möchten aber wol wissen, was an 
Wagners Textbuch ,Der Ring des Nibelungen' national ist V Nicht 
einmal der Titel, welcher einen argen Sprachschnitzer ent- 
hält, da er ja richtig heissen müsste: ,Der Ring des Nibelungs'." 
(Ludw. Speidel in seinem Schlussworte über das Bühnenfestspiel. 
,.Wi en er Fremd enblatf, 15. October 1870.^ Das ist ein ganz 
neuer Vorwurf! Wahrscheinlich sind bisher aucii die Worte 
„Junge* und „Range** falsch dcklinirt worden: man wird bei- 
apielweise fortan sagen mflas^: „Die Arroganz dieses litmriiclien 
Strassen Jungs, dieses frechen Rangs ist wiiWch nneriiört.^ 

Stachelbeeren, unreife; wie diese schmeckte mir die 
Musik zu den ^-Meistersingem"*. (H. Truhn[?], 1870.) 

Sterilität, trostlose, des ..Lohengrin"! ,.Die ^rikanerin', 
die schwächste Schöpfung Meyerbeer's, verhält sich, was Fiiacfae 
und Ursprünglichkeit der Production anbelangt, noch immer zum 
,Lohengrin', wie das gesegnete Indien za einer nordisdira Uaide.^ 
(0. Gnmpreciit, 18660 

Stil^ der widenrtbrtige, TerBclirobene, in weichem „Oper nnd 
Drama** gesdnieben. 

Streiter, haarbuschige, unter dem Panier des allein seHg- 
niacLenden Wagner, — so titulirt L. Pietsch die Jünger des 

Meisters. 

Stupend-geistrelch, wie Wagner, so schreibt jetzt jeder 
jüdische Nachtwächter. (£. M. Oettiuger, 1869.) 
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Sturm im Spttliiapf. H. F. Chorley, der Nestor der 
MuBikrefereutcii Londons, woimte der Oeneralprobe zum „Rhein* 
gold** in Manchen bei und berichtete. darüber for das „Athenänm^ 
vom 11. Sept. 1869. Er stimmt im Wesentlichen mit Hanslick 
flberein nnd sagt am Schlüsse seines Artikels: „Niemals fOrwahr 
ist Einem ein solcher Stnrm in einem Sptllnapfe vorge- 
kommen!^ 

Sndellf etter. „Selbst bei Richard Wagner ivird es schwer 
halten, so granlichee.mnsikalisches Sudelwetter wiederzufinden.^ 
(„Wiener Fremdenblatt^ Kovbr. 1875, ttber die neue Musik 
zum „Yennsberg^O 

Snmpfirasser. „In einem nach andern Prindpien ver- 
gasten Werke wflrde man sich um das Quintett CMeistersinger', 
nL Akt) gar nicht kümmern. Aber freilich Yerdflrsteade 
nehmen auch mit einem Mnnd voll Sumpfwasser fillrlieb." 
(R. Waerst, 1870.) 

Sfinde. „Eine der schlimmsten Ästhetischen Sünden 
unseres Zeitalters ist Wagncr^s Kunstflbung.^ (W. Lübke, 1871.) 



T. 

Taktstoek-Cavalier, im Irr^rten der Selbstüberschätzong 
umhertaumehuL (Fr. Tietz, Berlin.) 

Talmnd-Selinfiineniase. „Auch der namentlich in Berlin 
gedeihende Wagner-Semite fehlte nicht, der trotz der An^iffe 
des grossen Musikmonopolistfen gegen die jüdische Konkurrenz 
sowol in dem munter vordringlichen Wesen des Meisters wie in 
der langen Talmud-Schnttfflernasc desselben deutliche 
Spuren einer früheren Stammesverwandtschaft errathen hat.^ 
(D. Spitzer: Ein Tag während der Bayreuther Schreckenszeit. 
„Neue freie Presse^ August 1876.) 

Tanne-aiix-alrg par M« YagaesFNerfb. Unter diesem 
Titd brachte das Pariser „Journal amüsant^, 1861, eine Parodie. 
BUinbeth wird darin E)isa-bdte genannt 

Se taiinhanser = sich langweilen j 18G1 geflügeltes Wort 
auf den Pariser Boulevards. 

Teiidenzreiter ohne äussere und innere Wahrheit ist 
R. Wagner. (Altona er Broschüre, 1871.) 
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Theeiiiaschiiien- Effecte, btUlsiedeude, enthält die 
Einleitung zu „Loheugriu". („Niederrhein. Musikzeit**, 1860. 
Stimmen ans Paris.) 

Thersites. Ein solcher Thcrsites, wie kann er es wagen, 
Mendelssohn, den letzten grossen Deutscheu, anzugreifen? 
(„Athenäum-, 1869.) 

Todsflnde, eine grosse, gegen den Genius der deutschen Sprache 
sind die Texte za „THstan^ und „Nlbehingen^. (A. W. Ambroa.) 

Tödteil. „Wir leben in Kriegszeitcnl Der sogenannte Re- 
formator sendet uns seinen Ritter Luheugi-in. Vom grossen 
Thurme Bologna s siebt mau ihn bereits heraunalien, — eilen wir 
auf die Wälle der Stadt und tödten mr ihn, bevor er sein 
Ziel erreicht!^ („La Fama^ Mailand, 1871. Freondlieher Hin- 
weis auf die in Bologna bevorstehende AnIfiBhrmig des „Lohengrin" !) 

Tohubohu. ..Diese olirenmartcmde, ner\ ennergelnde, haar- 
wurzeltüdteude Musik hat Alks, nur keine Melodie. Der ,Tann- 
häuser* ist ein Tohubohu räthselhaft verschlungener Harmonien, 
aus deren uuerforschlicher Tiefe uns das bange Gefühl mitter- 
nächtiger Langeweile angähnt.** (E. M. Oettiuger: Brief an 
Alex. Dumas, 1860.) 

Tollheit. „In dieser Ausdünstung der verwegensten Wagner- 
tollbeif u. s. w. — „Charakteristisch für die Tollheits- 
geschwülste, welche die Zukunftsmusik iu wirreu Köpfen zu zei- 
tigen vermag.** (Oscar Blumenthal über £. v. Hagens „Rhein- 
gold-Studie«, 1876.) 

Toilgewinsel. „Ein frostiges, Sinn und Gemüth gleich- 
mässig erkältendes Tongewinsel ist der ,Loheugriu'I^ (0. Gump- 
recht, 18G6.) 

TODge wirre. „Ein chaotisches Tongew irre ist der 
,Lohengrin*.- („Wiener Sonn- und Feiertags-Courier**, 

März 1876.) 

Triste. „In die triste Tristanwochc fallen noch zwei 
Gastspiele** u. s. w. („Berliner Montagszeitung**, April 1876.) 

TrMalltilt. „Idi hatte den aangoiniBchen Glanben, Wagnor 
werde in seinen späteren Opern das Unmusikalische, Ungesunde, 

die spiritualistisch-maskirte Trivialität a^isscheiden. Das Gegen* 
theil davon ist eingetroffen, jede folgende Oper (nach dem ,Tann- 
häuser*) Wagner'a ist unmelodischer, langweiliger, lärmender und 
abstruser geworden. Das einfachste Lied Mendelssohn's driogt 
mehr zu Herz und Seele, als zehn Opern Wagner's ä la .Tristan 
und Isolde'."" (Ed. Hanslick, 1869.) — Wüst lärmende Tri- 
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yialit&t und sentimentale Trivialität sind die beiden Ele- 
mente, ans weldien „Bienzi^ besteht (Carl Banck, Dresden, 1873.) 

TrOdel. „Die echten Mosen sind keusch; keosch, imprflng- 
licfa, stols. Sie Terschmähen Toüettenktlnste; jede giebt nur sich 

selbst, keine borgt von der^ andern. Was sagen Sie zu einem 
Maler, der den Eindruck seiner Bilder durch bengalisch'es Licht 
erhöhen möchte, zu einem — Phidias, der seine Figuren bei 
Musik zeigte ? Und hier ? Die Musik im Bunde mit Dekorations- 
malerei, Ballet, Pyrotechnik! Und diese mit allem denkbaren 
Trödel befangene Kokette nennt sich die deutsche, die echt 
deutschcMusel Sehen Sie, das empört mich!" (Hi6ronymusLorm(?), 
Wiener „Freie Presse*', August 1876.) 

Trostlos. „Eine trostlose Musik, wenn tlberhaupt eine, ist 
das Vorspiel zum »Tristan'." (Ed. Hanslick, 1863.) 

Tuba, Trommel und Becken, das sind die Faktoren der 
Wagner'schen Mnsik. (Berlin, 1866. Aus einer Bezension Uber 
yyLohengrin^.) 

Taberknlosen irarden (angebüchl) in Wien die BlSser der 
neuen Tuben genannt, weldie Bichard Wagner f&r die „Götter- 
dämmerung" bestimmt hat. (,.Allgem. deutsche Musik- 
Zeitung«, 1876, Nr. 12.) 

ü. 

Uebelklinger, der grosse. (Speidel, „Wiener Fremden- 
blatt", 1872.) 

reberSnglgf. — „Wfire die Eva nicht dne ttberäugige, 
im Pensionat sdionTerbfldetePerson — « (Lienau, im „Echo«, 1870.) 

Ungehener. „Bas musikalische Ungeheuer der unend* 
liehen Melodie«, entdeckte der „Wiener Sonn- und Feier- 
tags-Courier«. 1876.) 

Unkenutiüsse, an Bomirtheit grenzend, diese Ceusur er- 
theilte Jemand dem DichtercomponisteQ im Jahre 1869. 

Unkraut. ,.Das Unkraut, das auf Beethoven's Grabe 
wächst", nannte 187M ein Londoner Kritiker die Compositionen von 
Wagner, Liszt und anderen Moderneu". 

Unmusikalisch sind bekanntlich 99 Procent der Wagner- 
Fanatiker. (H. Truhn, April 1872.) ,.Die Wagner-Fanatiker, 
von denen bekanntermaassen 99 Procent total unmusikalisch 
sind.« — Uniii US i kal isch -deklamatorisch wie die der Zukunfts- 
musiker ist die dramatische Musik der Chinesen. (^S i g na 1 e 1 b 63.) 



Digitized by Google 



— 40 — 



ünslnil, biniverbraimtor, henfich bMhender WagB«rVdMr 

Unsinn. (1869.) — ^ Wir siod glücklich fertig mit dem UnsinB 
und in Deatflchlaod wird er auch nicht lange mehr die Leiden- 
schaften zu erregen im Stande sein.^ (A. Suttner: Rückblick 
auf die Ereignisse^ nTttmhftoaer'^ in Paris betreffend. „Signale*, 

1Ö62, Nr. 6.) 

Unternehmen. „Das specifisch Wagner'scbe Unter- 
nehmen — die Aufführeng des Bühnenfestspiels in Bayreuth — 
ist nur möglich in einer Zeit, wo Knnstunfug und Gründungs- 
scbwindel in Blüthe stehen und um die Wette auf die Taschen 
der Thoren speculiren.^ („Echo**, 1872.) 

Uiiterrieht in der Satzbildung sollte Wagner bei irgend 
einem jfldiscben Handlongslehrling nehmen. (1869.) 

UnTerstand, offenbarer, ist die Forderong Wagner's, die 
^e ans der Oper za verbannen. (Arrey t. Bommer, 1863.) 

Urbrei, znsammengemhrter, nannte Emil Hop ff er 1872 
die „MeisterBinger^. 



Tampyr-OpenL ,,Wie es afrikaniaehe Gegenden giebt mit 
einem wahrhaft mörderischen Klima, so existiren auch Opern, die 
sich mörderisch gegen die Sänger imrl Sängerinnen benehmen und 
deren ruinirender Einfluss sich an denselben über kurz oder lang 

unerbittlich ^reitend macht. Zu diesen Vampyr- Opern zahlen 
wir die Wagner 'scheu Opern. *^ („Berliner Montagszeitung", 



Tandale* „Wagner, dieser Yandale der Kunst! £r hat 

keine Idee von Form, seine Inspiration ist roh wie der deutsche 
Geist, er ist ein tobendes Gespenst der Unterwelt, der vom Scbonen 
keinen Repriff bat. Er donnert an unsre Ohren heran, ohne 
Rhythmus und ohue YersUind. Ein wildes Mixtum - Compositum 
von Messing, Holz und Katzendärnien, hat er keinen Funken von 
Genie.** (Aus dem amerikanischen Blatte ^Touchstone", 1876.- 

Verabseheuungswürdig:. „Die Werke, die ich gesehen, 
sind verabscheuungswürdig im Ganzen; man kann sie auf 
keiner Bühne der Welt aufführen, weil sie eben bühnenwidrig 

sind. Das Unternehmen von Bayreuth ist zum Tode ver- 

urtheilt. Das grosse Talent Richard Wagners achte ich 

eben so, wie ich den Mann verwünsche. In dem 

entsetzlich langweiligen Werke, das ich angehört habe. 




1874.) 
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giebt es einige so schöne Bruchtheile*' etc. (Albert Wolf f im 
Pariser ^Figaro" über die Festspiele in Bayreuth, 1876.) 

Terranntheit , phantastische, entdeckte man 1869 an 
Wagner. 

Vorseiliaohcr, m i 1 1 e l m ä s s i g c r. „ Deutschland hat wirk- 
lich eine so grossartige Literatur, dass ich nicht begreife, wie es 
nicht in Lachen ausbrechen rauss über die Werke eines so mittel- 
mässigen Vers e mach er s. Wagner's Poesie ist eine unver- 
dauliche Leetüre. Sie verhält sich zu der bewunderungswürdigen 
Einfachheit des Nibelungenliedes, wie ein Tombakring aus einer 
Trödlerbudc zu einer ciselirten Arbeit des Benvenuto Cellinil" 
(Albert Wolf f im Fftriser „Figaro', 1876, ttber die Festepielfr 
in Bayreuth.) 

Venillglttekt und verfehlt sind Dichtung und Composition 
der Meistersinger". (,.Allg. Musik. Z eit ung**, 1868, Nr. 28.) 

y ielimas^d-Cavallerie derWal küren! („Süddeutsche 

Presse-, 1872.) 

Viohstall. ^Neben dem Riesenwurme Fafner baumelte aller- 
hand fabelhaftes Gethier, Drachen, Widder, fliegende Pferde^ 
sprechende Waldvögel, ich möchte sagen der ganze mythologische 
Vieh st all, dem der Meister den bekannton melodischen Conver- 
sationston abgelauscht haf freie Press e", 12. August 

1876.) 

Volks verfilhrer, als solchen hätten die alten Athener 
einen Künstler wie Wagner ausgewiesen. ^H. Dorn, „Spen er'scho 
Zeitung-^, 1873.) 



W. 

• 

IVaglier 1. ^Se. Majestät Wagner L haben soeben einen 
renitenten Bflhnen-Minister zu 6 MonAten schwerem Rh ein gold 
verortheilt Der Unglückliche soll sich aus Ftircht vor der schreck- 
lichen Strafe das Leben genommen baben.^ (,,B er lin e r Montags- 
zeitang^, 6. September 1869.) — „JÄe General-Intendanz der 
kdnigl. Scbanspiele erlSsst folgende Bekanntmachimg; Niemand ist 
Tcrpflichtet, die , Meistersinger^ zweimal za hOren, da die Todes- 
strafe abgeschafft ist.*' („Montagszeitung", 4. April 1870.) — 
„£in Verbrecher, dem mildernde Umstände nicht zur Seite standen^ 
wurde zu drei Mal MeistersingerTenirtheilt^ („Montags- 
Zeitung^ 11. April 1870.) 



Digitized by Google 



— 42 — 



Wagnenurren worden die Yerelirer des Meisten oft geaqg 
gesGlioltcikl 

Wagner opsie, *) epIdeiiusGiieste ; Hur ^diaoplats mar Wien Im 
Hai 1872. (Wagner-Concert daselbet; a. „Signale^ Jmn 1872.) 

Wagner nono, Pendant za Pio nono. („Tribflne'', Berlin, 
Febmar 1873.) 

Wasqiersfiebtlerkoit ist die allerbedenklichste Erscheinuogs- 
fonn der Musiksüchtigkeit. (^Signale**, Juni 1872.) 

Wahnfritze, Wahnfriederich; Bezeichnungen der 
„^I 0 n t a g s z c i t u u g", 1874, als die Inschrift des Wagnerhauses in 
Bayreuth bekannt wurde. Diese Inschrift lautet bekanntlich: 

Hier, wo mein Wähnen Frieden fand, 
Wahufried sei dieses Haus von mir benannt. 

Wahnsinn, lüravestie der Wagner sehen iBsdirift: 
Wo Wahn nur Sinn im Unsinn fand, 
Ward Wahnsinn Wagner*8 Heim genannt: 
,,(Montag8zeitung% Juni 1874.) 

Wahnsing. Als Riehard Ton Wahnsing figorirt Wagner 
in der P^Mse: „Die MeisterBmger oder das Jodenthom In der 
Mosik^ von Franz Bittong, 1869. 

Wahnsinnig. „Des Hirten wahnsinnige Fantasie aof 
der Schalmei, ^Virtaosenstftck ihr einen im maison de aaiit^^) 
eingesperrten englischen Hornisten.^ (H. Dorn, ttber das Vor^ 
spiel zum 3. Akte des „THstan^ 1876.) 

Wahiitruppe. „Komm du henor, du Bringer süsser Freuden, 
Wantrap der Wahntruppe, du Clown des isländischen National- I 
festspiels*' n. s. w. (H. Dorn, Recension eines Buches Ton Kohl; 
„Neue Berliner Mnsikzeitung^ 1876.) 

Walther Ton der Pfingstweide nennt Riehl in seiner 
^Hausmusik" (Geleitsbrief des Tonsetzers, 1855) den Componisicn 
des „Tamihänser^. 

Wasserclrosehke nennt Dorn die schwangezQgene Gondel, 

in welcher Lohengrin erscheint. 

Wasserpest.***) ..Wagner ist in des Wortes verwegenster 
Bedeutung einer Art von moralischer Wasserp est zu vergleichen." 
(Dr. Castan, ^Frankfurter Zeitung**, 1874. Bericht über 
„Tristan und Isolde** in Weimar.) 



*) Wfthnek«iDlieb ehie Sehwwtor der Hydropsie, d. i. Wumneheo. 
**) Eine Irr«B*HeilaiistaU in SokSneberg bei I^in. 

Elodea canailensis, aus Amerika stammeiid, bektniitM Unkimut 
in stehendeo und langsam fliesseudea Gewäüsero. 
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Waten. „Ein stundenlanges, qualvolles Waten in öder, 
trockener Wüste^' nennt L. Pietsch 1873 die „Meisteninger^. 
(„Danziger Zeitung^, Noyember 1B73.) 

Weehselbalg. ^Ein masikalischer We chs e 1 b alg sind die 
Meistersinger*. (Mand in der „Didaskalia*'.) 

Wehrwolf der Zukunftsmusik wurde — nach seiner eig:enen 
Vci-sicherung — Dr. Filippi, der Wagner- Apostel, in Italien 
genannt 

Wespe, — Natter, Schmarotzerfliege etc» etc. 

Wigalaweia. „Das Wigalaweia-Wahnsinns-Walten hat fast 
die ganze Presse ergriffen, die AtmosphSre schwirrt von Lob- 
gesSngcn** n. s. w. (0. y. Leisner i d. j^Berliner Börsen- 
Zeitang^ 32. Angost 1876.) 

Wlnkeipedaut. „Wir erklären, dass das französischo 
PubUkom sehr wohl daran tbut, sich gegen die lächerliche Tyrannei 
eines Dntzends Possenreisser zn empOren, welche einer Nation, 
die Männer wie Ramean, Herold, Anber, die leuchtendsten Genies 
der Mnsik, hervorgebracht hat, Bewunderung fttr das ka'kophone 
Knirschen, Miauen, Kreischen und Henlen ao&wingen 
wollen, aus denen die Werke des Herrn Wagner zosanunengesetzt 
sind, eines Winkelpedanten, der sich in Dentschland Kenten 
macht, indem er Verachtung für unser Vaterland zur Schau trägt." 
(,^La Presse", Paris, November 1876; nach dem SkandalimConcert 
Pasdeloap, am 29. October 1876.) 

Wirrwarr, nmaikallscher, ohrzen^ssender: die „Meister- 
singer** 1 „Jeder Dilettant kann einen fthnlichen Wirrwatr herror- 
bringen, wie Wagner in seinen ,Mei8ter8ingem* nMhrfisudi gethan.^ 
(R. Wüerst, Berlin.) — Eüi bizarrer Wirrwarr ist nach 
Truhn das Lenz- nnd Liebesfied Siegmimd's in der „WalkOre^ 
(1873.) 

Wirrwerk. „Richard Wagner hat mit den Lorbeeren von 
1M)00 Mark — der für den Bayrenther Festsidelfonds bestimmten 

Einnahme der ersten Anü&hrong seines Wirrwerkes ,Ttistan 
und Isolde' — Berlin und seine Baronin Mftcenase Terlassen.*' 
(^Montagszeitung", März 1876.) 

WlscMwaselll. „Ein dramatisches Wischiwaschi ist das 
Textbuch zmn ,Tannhäoser^.*' (Dr. Kalis eher, 1872.) 

W91fe der neodentschen Richtung nennt „Echo^ (October 
1872) die Anhänger Wagner^s. 

Wolfsschlueht, Nürnberger; als solche bezeichnet Hanslick 
das Vorspiel zu den „Meistersingern". — „Der »Tristan' ist eine 

4 
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Wolfsschlacht der Liebe** sagt Ij^ Ehlertki der „Beats eben 
BsB^Bckaa**, 1876. 

Wortgeklingel, daraus besteht der Text zum „Bbdngold'^. 
(1869.) 

Wortklingelei, blödsinnige. „SeHwt dar Bichter- 
Gompooist Wagner ist tob der poetischen Sprache im ,Taiiidi&iiser' 
iriieder zn einer manobmal geradezu blödsinnigen Wort- 
klingelel flbergegangen.^ („Berliner Tageblatt^ 1875.) 

Wortkram, verwurzelter: Text zum „Rheingold"*. (1869.) 

Wflst, „Ein wüstes Tongedicht sind die Meistersinger." 
(„Berliner Montagszeitung*', 1873.) 

Wüsten. „Das Gemüth zu ersättigen vemiaG: allein der 
Segen der Melodie. Nimmermehr werden wir uns deshalb geborgen 
föhlen in den deklamatorischen Wüsten des ,Tamihäaser^ 
nnd ^ohengrin^** (Gump recht, Berlin 1871.) 

Wufh. „Berserkalische Wuth überfiel den Dichtercompo- 
oistea imd deshalb schrieb er gegen die Juden." (1869.) 



Z. 

Zuchthausstrafe. ..Wagner*s Musik hören müssen, kommt 
gleich hinter ier Zaehtkansa träfe. (E. W&erst, 12. Juni 
1867.) 

ZaehUoSk „En zuchtloses Product wie ^Mstan und 
bsMe' (R. Lieaau, ^Echo'' 1876, Nr. 13.) 

MBfeiÜttch li^iM Mnl Biehard Wfterst das fremd- 
a*e WeitaaH 

Zükmiffts- Amazonen, scilicet Mimieosikati's, ab 
solche brandmarkt Herr Bob. Lienan!*) die FrtoBmt Baronm 
Maria iwi SobMnitB, Cosima Wagner nnd Kathi Eckert 
(„Ea^o^ 187<6, Kr. IS.) 

2>lnniflBl:oniponIier* „Haydn's B-dor- Symphonie, das 
ist nsvergänglidie ISfiisik mid wohlgeeignet, als Balsam anf ms 
m Znknnftskomponirern moralisch zogefllgte Arm- mid Bein- 
Mche SB ^med,^ (H. Menzel, |»£«ho^ 1871, Nr. 11.) 

Znkunfts-Eralle« Ineiner Mittheilangaus Wien,„Signale^ 
1860^ 8. 567, ksisst es anUasfick der Anfifbhriuigai des „Fliegenden 
Hiolktauten^: ,,I)ie Mnsik trilgt aUeidings noch einige Zigis des 



«) »Wi* Me» Sie fibw LUnw?» — Bdio: — wull 

Bw S«tnr. 
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aiitiquirten Operngesclmiacks, allem unter dem Sammt ist bereits 
die Zukuuftskralle sichtbar." 

Zukunftsmusik. Dieses goflüj^elte Wort soll von dem ver* 
storbencn Professor Ludwig 13 iscbol l, weil. Ilcdacteur der „Nieder- 
rheinischen Musikzeitung" (1850— 67j und Referent der ,.Külniscbeu 
ZGitnug", herrtthreiL Möglich, dass.er es zuerBtm dem gehässigen 
Sinne gebraucht hat, den die Welt noch bis in die neueste Zeit 
damitverimfipft. Die trtetliche Hoffiinng auf eine konomende Zeit 
der Anerkennung hat jedoch undUüigen Xeoerem, mochten sie mm 
Umstun oder Beformation anf ilure Fahnen geschrieben haben, 
oder nützlichen Erfindungen und wichtigen Entdeckungen nach- 
gehen, die Last des Daseins erleichtert. Nicht nur die Uebel- 
thftter, sondern auch die Wohlthäter der Menschheit verfolgt man, 
und wer es wagt, die breite Heerstrasse der Mittelmässigkeit zu 
verlassen, um eigene Wege zu wandeln, an dessen Fersen heftet 
sich eine erbarmungslose Meute. Wagner hat den Leideuskelch 
eines in Deutschland gebornen Genie's bis zur Hefe kosten 
nitissen. Das Genie ist immer eine Beleidigung für den Durch- 
schnittsmenschen, in Deutschland wird es unter die schwersten 
Injurien gerechnet, wenigstens von tausend tonangebenden Schreiern 
so behandelt. Der Leidende und seine Freunde erwarten dann 
zuversichtlich, es werde die Dornenkrone des Märtyrers sich einst- 
mals in den Lorbeer des Siegers verwandeln. Als im Jahre 1830 
eine Jugendarbeit Wagner's — derselbe stand damals im 18. Lebens- 
jahre — im Leipziger Gevandhanse zur Aufftthrung gelaugte und 
das etwas verblläte Publikum den kojifechüttehiden Orchestermit* 
gfiedem beistimmte, da schon tröstete H. Dorn den etwas nieder- 
geschlagenen Kunstjflnger „mit der Z u k u n f t^. In S c h u m a n n's 
GesammeltenSchriften,und zwar unter den AufzeidmnngenFlorestan'Bt 
Band I, S. 46, wird man die Bemerkung aus dem Jahre 1833 
finden: ,.Eine Zeitschrift für zukünftige Musik fehlt noch!** 
Tliller's Oratorium: „Die Zerstörung Jerusalems" kam am 2. April 
1840 in Leipzig zur Aufführung. Roh. Schumann sagt in seiuer 
Benrtlieilung: ..Vom ,Pauhis' unterscheidet sich das Oratorium 
wesentlich; es neigt sich mehr nach der Zukunft hin." 

Als Wagner im Jahre 1844 nach Berlin kam, um die Proben 
zu soniem „Fliegenden Holländer" zu überwachen, lernte er zwei 
Menschen in der grossen fremden Stadt kennen, einen Mann und 
eine Frau, welche der Eindi'uck des eigenartigen Werkes ihm 
zugeführt hatte, von ihnen empting er — nach seiner eigenen 
Aussage — „die erste bestimmte Geuugthuung und Aufforderung 
fOr die eingeschlagene Richtung". Diese beiden ftltesten Mitglieder 
der Wagnergememde in Berlin waren Carl GaiUard und seiad 
Frau, der Erstere starb 1851 , die Letstere lebt nodi. Gaillaid 
grondete und redigirte die ^Berliner musikalisdie Zeitang", die 

4» 
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Vorgängerin der „Neuen Berliner Musikzeitung**. Die vier Jahr- 
gänge, welche unter seiner Leitung erschienen sind, umfassen den 
Zeitraum von 1844 — -47. Das genannte Blatt ist sehr selten 
geworden, ich sah bisher nur ein vollständiges Exemplar in der 
könighchen Bibliothek, das meinige enthält leider einige Luckem 
Gaillard ist der erste Berliner gewesen, der für Wagner mit 
seiner gewandten Feder feoereifing eintrat. Yor dreisrag Jahren 
gehörte daza ein kOhner Mann. Die Bemerkung Bonu y < ans 
dem Jahre 1772, dass schon seit langer Zeit verschiedene 
Berliner Musiker hemflht seieo, die Welt in ihrem Lanfe za hemmen 
mid zmu StÜbtehen za bringen^, beweist klar, dass die Losong 
unserer Kritik von jeher „immer zanickl** geheissen hat. Ilans i 
von Bttlow durfte 1856 Aber ,.die bekannte geistige Myopie der | 
Berliner Kritik'' spotten — und es ist noch in diesem Augen- ' 
blicke — obgleich in den letzten zwanzig Jahren sich Vieles 
geändert hat — eine ziemlich gewagte Sache, für das Neue, 
sporiell für Wagner, ohne Floskeln und Clausiln . also sans 
phrase in die Schranken zu treten. Wer aus der Schule f-rbw-iT/'-n 
wollte, der könnte hübsche Dinge erzählen! Gaillard besa>s deü 
nöthigen Muth und er hat ritterlich gekämjift für den genialen 
Freund, für den Störer des üö'entlichen musikalischen Friedens. , 
Kr hat auch — ganz zufällig — das Seinige beigetragen, um die ' 
Idee „zukünftiger 31usik** unter die Leute zu bringen. Das wai- 
Bd. Id Nr. 24 des Jahrganges 1847 findet sich eine Notiz Aber 
Berlioz, welcher zu jener Zeit bemüht war, als Componist in 
Dentschland be- und anerkannt zu werden. Gaillard scheint etwa 
dieselbe Empfindung gdiabt zu haben, wie Robert Schumann, der 
einmal behauptete, man wisse nicht recht, ob Berlioz &n Genie 
oder ein Abenteurer sei Genug, der Berliner Redacteur war 
dem Pariser Compositeur nicht eben grün. Bas leuchtet aus jeder 
Zeile der nachstehenden Bemerkung hervor*. ..schafit sich Herr 
Berlioz ein eigenes Orchester an, so mag er dirigiren, soviel es 
ihm beliebt, und seinen musikalischen Hokusjjokus, genannt .die 
neue Musik' oder ,die Musik der Zukunft', treiben. ~ Die 
Anführuij;:s/ eichen lassen beinahe den Schluss zu. dass bereits im 
Jahre 1847 diese Bezeichnungen in musikalischen Kreisen ver- 
breitet waren. Unter Zukunftsniusikeru verstand inan damals 
Chopin, Liszt, lierlioz; als Oberster dieser ,.Sch\velelbaii<le** galt 
Liszt. In einer Broschüre von- H. Gottwald — sie erschien l?^öO 
— liudet sich die Notiz: ..vor 15 — i't) Jahren galt Liszt für den 
Chef der Zukunitsmusik**. Später kam Scliujjianu hinzu und der 
Fde schied aus; Chopin und sein „Unsinn", wie Bellstab in den 
dreissiger Jahren sich einmal ansdrOdcte, waren mittlerweile von 
dem hochgeehrten Publikum und seinen kritischen Berathem 
gfltigst anerkannt worden. Als Robert Schumann es endlich auch 



Digitized by Google 



— 47- — 



so weit gebnidit hatte, ersetzte ihn Bichard Wagner; in der 
Proscriptiona-Liste figonirten dann lange Zeit die Herren ÜBzt, 
Berlioz, Wagner als höllisches Triumvirat Wer einige Tage in 
Weimar zubrachte oder sich vorabergehend in ZOrich aufhielt, 
kam stets in den Verdacht, auch so ein Zukunftsmusiker zu 
sein. Dem Unschuldigsten gelang es nicht immer, den Schein zu 
meiden. Sogar Brahms und Josef Joacliim wurden einstmals zur 
Partei t^erechuet ! Im April 1860 meldete Kossak 's ,.Montagspost" 
aus Berlin: ,.lm Scboosse der sogenannten zukunttsniusikalischeu 
Partei si-lieint es zu ernsten Zerwürfnissen gekoniineii zu sein. 
Unter den Tonkünstlem liiesigen Ortes circulirt uändich eine • 
Adresse der Herreu Bralinis, Jone Ii im und G-rimm an ihre 
Kunst i^enossen , worin sie jener Partei einen förndiclion Ahsage- 
briet schreiben und die Musiker ersudien, sich ihnen anzuschliessen.^ 
Liszt, Berlioz und ^V agner bilden also in jener Zeit das 
zukuul'tsniusikalische Dreigestiru. Der Franzose verscholl allmülig, 
er blieb iin Lande und plagte sich redlich, sein isame verschwand 
mehr und mehr aus den Spalten der Tagesliteratur nnd die 
Zukunftsmusik wurde lediglich durch Liszt und Wagner 
reprfisentirt. Im Wesentlichen befinden i?ir uns heute noch auf 
diesem Standpunkte. 

Im Jahre 1850 erschien Wagner's Schrift: „Das Kunst- 
werk der Zukunft^ dann (wann und wo?) fiidrte Bischoff den 
Begriff Zukunftsmusik-. Dem Titel eines Buches verdanken wir 
mnthmaasslich die Entdeckung des Gespenstes der Zukunftsmusik. 
Franz Liszt schliesst seinen Brief über das Karlsruher Musikfest 
(1853) mit den Worten: „Nehmen wir den Fehde-Handschuh ohne 
l'nruhe und Sorge auf und beharren \\\v im Bewusstsein unseres 
guten Rechtes — und unserer Zukunft." Wagner und seine 
Allhänger adoptirten in jovialer Laune den Spottnamen und der 
Meister veröffentlichte 1861 unter dem Titel: ^Zukunftsnuisik** 
seineji bekannten Brief au einen franzüsichen Freund. (Er ist 
datirt: Paris, im September LSGU.) Das Holmen und Witzeln 
dauert nun scheu beinahe ein Merteljahrhuiulert diu „Zukunfts- 
musik" ist zum geüügolteu Worte geworden, das iu keiner Auflage 
des ,,Bücbmann** fehlen dar£ Die „Wiener deutsche Musik- 
zeit uug" sprach 1861 spottend yon „zukunftslosen Musikern der 
Zukunft** und eine unserer letzten Dichterinnen, Frau oder Frl. M e ta 
Wel Im er, reimte 1871 folgendes Imprompttt gegen die verhasste 
Zukunftsmusik: 

Der Zukunft Musik dereinst oben 

Wird hotlentlich anders sein; 

Sonst möcht' ich nach hiesigen Proben 

Nicht in den Himmel hinein. 
Na, denn nicht, liebe Frau! 
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Ein Fnazoee sagte, er wisse mm — nach AnhOnmg yoo 
„Tristan und Isolde^ — warom diese üf osik ,,miisi qne de TaTenir^ 
beisse: ^car on croit toujours qae 9a va venir". 

Aus dem Jahre 1859 habe ich mir folgendes Verdammungs- 
urtheil des Köhier Musik-Bischoffs notirt: „All' die Ungegohren^ 
heit, der Schwindel, all' die Eitelkeit, all' die Selbstbespicgclung, 
all' die Trägheit, der Zukunft zuzuschieben, was man selbst leisten 
müsste, all' die Hohlheit und Saalbaderei der ästhetischen 
Schwätzer — wie schön fasst sich das Alles in dem Einen 
Worte Zukunftsmusik' zusammen!** (^Niederrlieinische Musik- 
zeitung", 1859, Kr. 41.) — „Die Zukuiif tsinusik ist eigentlich 
nur unbeschreiblich komisch." (L. Ehlert.) Das kliugt schon milder. 

Zuknnfts-Componist, der hochweise, — Zukunfts- 
Musiker, der famose, — Zukunftsmusikus, der brutale, 

u. 8. w. u s. w. Sine gratia in infinitum. 

Zukuiitts-^Sachtwaehter-MeisterffosaTig nennt Fr. Tietz 
— der bekamite Berliner Ballet-Refereut — die ^Meistersinger^, 
1873. 

Zukiiiifts-Kossnatlir. Einer solchen bedarf es nach 
L. Poyssl's Versicherung, um nicht zum Gegenwartsopfer für 
Wagner's Zukunftshoffnungen zu werden. („AUg. dentscbe 

Musikzeitung", 1875, Nr. 36.) 

Zukmifts-Patroiiatieii. 

Ach, nach Zukunfts-Patronatien 
Möcht' ich mit betäubten Grazien, 
Wo der Nerv zu Scherben klirrt, 
Wo der Lorbeer, hoch und schattig, 
Nickel trägt ■ — und die Grammatik 
Stumm an's Kreuz geschlagen wird! 
(„Berliner Moutagszeitung**, 17. April 1876.) 

Zuklinfts-Zappol-Polka, von Strauss componu*t und zu 
Ehren Wagner's „Kitt der Walküren** genannt, — eine Cotülon- 
Tour. („Signale", 1863, S. 173.) 

Zwerg. „Ein Zwerg auf den Schultern Gluck's ist Bicbard 
Wagner." („Montagszeitung", September 1874.) 

ZwittergesehSpf e , wunderbare, sind „Loheugrin^, 
„Tristan", „Nibelungen", in Gredanken zaaberbaft aaq>rechend 

und mondbeglftnzt, aber eines immer etwas poetisch verzweifelter 
als das andere, roher und gewaltsamer in der Mache, zuletzt das 
reine Stroh. („Didaskalia", 1872, Nr. 213.) 
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Bücher und Schriften. 

Br. Carl Fachs. 

PriUtmlnariem su einer Kritik 4er Tonkiust. PMlosophigobe 

Dissertation. 1871. 72 Blatt in 8** u. ü. 2 M. 40 Pf. 
Yirtuo.s und Dilettant. Ideen zum Ciavier- Unterricht und über repro- 
ductive Kunst. Mit I^oten-lieilage. Zweite vermehrte und veränderte 
Auflag«. 1871. 84 Bl. in 8^, 2 Blatt Kot«a>B«ili^ il U. IM. 

W. LangluHis. 

IMe Oni^^lkhe Hoehselivle fir Kiudk a« Berti», im 28 Bt 

in 8» tt. U. IM. 

Friedrich Nietzsclie, 

ordentl. PTofessor der classischen Philologie ao der Universität Hasel. 

Die Geburt der Tragödie aus dem Geiste der Musik. 1372. Velin. 
76 BL in 8» a. ü. 8 M. 

Br. Alfred Fringshelnu 

BMMrd Wagrner und sein neuester Freund. Eine Erwiderung auf 
Herrn Ootthelf Häbler's ^eondwworU'*. 1073. 28 Bl. in 8<> u. V. 
60 Pf. 

£rwin Aokde, 

M. Fmlanor dar «flaie. lUMtoiie' u i. OUv. KM. 

Afterphilologie. Zur Eekuchtung des von dem Dr. phil. Ulrich von 
Wilamowitz-MölIendorÜ" herausgegebenen Pamphlets: „Zukunftaphilo- 
logie"! Sendschreiben eines Philologen. 1872. 24 Bl. in 8° o. U. 
60 Pt 

Riehard Wagner. 

JBeethoTen. 2. Auflage. 1870. Velin. 40 Bl. in 8° u. ü. 1 M. 50 Pf. 
Ueher die Bestimmung der Oper. Ein akademischer Vortrag. 2. Auf- 
ing«. 1871. Velin. 28 BL in 8« n. U. 1 Bf. 
Heber die AuffOhrung des BOkaenfestspieleB: Ber Bing ies 

Nibelungen. Eine Mittheilung und Aufforderung an die Freunde 
seiner Kunst. 1871. Velin. 10 Bl in 8'' a. U. ÖO Pf. 
ITel^r SekAuspieler «Ml Singer. 1872. Velin. 4i BL in 8* n. ü. 

1 M. .50 Pf. 

Bas Biitinenfestspielhaus zu Bayreuth. Nebst einem Berichte über 

die Qrandsteinlegang desselben. Mit sechs arohitektonisohen Plänen. 

1878. Velin. 15 m. in 4» 6 Bl. PlSne n. U. 1 M. 50 Pf. 
Ctosammelte Schriften und Dichtungen. Neun Bände. 1871^1878. 

Ein completes Exemplar (Bd. 1—9) broch. 43 M. 20 Pf,, geb. 54 M. 

£in einzelner Band broch. 4 M. 80 Pt, geb. 6 M. 

IilMltomieiali^M ftiitta. 
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Musikalisches Wocheublatt. 

Organ für Musiker und Mu>iki'r('uiide* 

Verantwortlicher ßedacteur: E. W. Fritzsch. 

Wochontlieb eine Nammer toh 12 Seiten in Quart. 

AltonBementiprdft : 
j&lirlieh 8 M., TierteljSbrlieh 2 M. 

Fretoinnlge vb4 fortsehrittllehe TeBdenz« 
tltehtipe Hltarbetter, 

irissenseliaftliche Gediegenheit seiner znlilrelehen leitenden und 
belehrenden Aafefttze» Beeenslonen vnd bioernii^liiMkei 

Charakteristiken, 
grnt grewUhltes Feuilleton, 

Neulieit und grösste Beiehhnltigkeit des tagesgesehiehUiehei 

Stoffes 

{Mnsil'hriefe und Correspondenzen , lürzerc Mitthcilangeu 
und Notizen über alle bcmerkenswerthen Vorkomnmis»e dei 
musikalischen Welt, .stehende und in gleicher YoUttindlgkeit 
nirtjend« gebotene liuf>ri!:eu für Euf/firjements und Gastsjiide, 
für Kircheumusi'L-, Opcni- und yocitätenauffilhrnngen, sowk 
für Neuigkeiten des Bücher- und AIu^iLalieniuarLtes, Angabeh 
▼Ott offenen, SielUn für Musiker, zahlreieke htteriümen kOnst- 
leriscben und geschäftlichen Inhaltes), 

kllnstlerisch ausgeführte Portraits zu den Biog-rapliienf 
Fneslmiles interessanter Handschriften, sowie Abbildungen monu- 
mentaler Gegenstände von allgemein ninsiknUselient iat«!^ 
esse etc. und 
billigste Abonnementsberechnung 

zeichnen das ^^Musikulisebe Weehenbintt^^ in lierTOiiiiseBte 
Weise ans, und wird ein 

Vergleich desselben mit jeder anderen MusiioeHung 

stets SU dessen Gnnsten anslsUen* 

ijf^ Bentellnngeii suf du y^Husikalisehe Wochenblatt^, . 
iowie auf gratis zu erlangende Probennmmern werden durch jede in- 

und axxsliindische Buch-^ Kunst- und Mu^ikalieidiandh/n;/, jtdt s I'o.^taiut, 
sowie die Krpedition dieses Blattes selbst — in letzterem Falle dizect 
und unter besonderer Berechnung des Postportos — ausgeluhrt. 
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